
Gerhard Oft

Schmerlen

Wenig bekannte, aber interessante Pfleglinge



Gerhard Oft

APV
LEHRMEIStER
BeCHERE!

SChmerlen
und Schmerlenä hnliche
Alles über Haltung,
Pflege und Zucht von Schmerlen
und verwandten Familien
im Aquarium und im Gartenteich

24 Farbfotos, 22 Abbi ldungen

APtl _
Albrecht Philler Verlag M inden



Bildnach weis

Ti telbi ld: Botia hymenopbysa, Portrait (o ben links ), POlO: Otto Böhm ;
Bot ia macracan tha (unt en links ), Foto: H ilmar Hansen;
H omaloptcra knoangsiensis (rechts), POlO: G erhard Oll

OllO Böhm : Fot o 2, 7, S, 11, 13,20,23
H ans -Jürgen Günther: Foto 1, 4, 17, 18,21
H ilmar Hansen : Foto 5, 6, 9, 10, 12, 14, 15,22
Gerhard Oll : FOIO 16,24 ; sämtl iche Schwarzweißfotos

we \X'ern er : Fot o 3, 19
Zeichnu ngen von Fr iedhclm Weick

Alle Rechte vorbehalten

© Albrecht Philler Verlag GmbH, 4950 Minden, 1988
Sat z und Druck: Albrecht Philler Verlag, Miriden
Bindearbeiren . H einrich Altvater KG , Miriden-Todrenhausen
ISBN 3790700908



Inhaltsverzeichnis

Schmerlen im Aquarium . 5
Warum heißen diese Fische so ? 6

Teil A Schmerlen im Aquarium . 8
D ie technischen Voraussetzungen . 8

Aquarium . 8
Beleuchtung . 9
Wasser und Filterung 9
Heizung und Temperatur 11

Wie sollte ein Schmerlenbecken eingerichtet sein? 13
Bodengrund 13
De koration 13
Bepflanzung 18

Wie werden Schmerlen gepflegt ? 19
Was fressen Schmerlen? 19
Sind Schmerlen gesellig? 21
Wie alt werden Schmerlen? 25
Krankheiten und ihre Behandlung 27

Vermehrung und Zucht . 30
Geschlechtsunterschiede 30
Geschlechtsreife . 33
Fortpflanzung im natürlichen Lebensraum . 33
Vermehru ng in Gefangenschaft 35
Zucht 38

Teil B Wissenswertes über Ichthyolog ie und Biologie 39
Ein bißchen Systematik . 39
Verbreitung 39
Stammesgeschichte 40
N amengebung und Taxonomie 40
Morphologie und Anatomie 42
Lauterzeugung 46

3



Putzverhalten . 49
Ein paar Worte zur Ökologie der Schmerlen 50

Teil C Familien, Gattungen, Arten . 54
Familie Cobitidae . 54

Unterfamilie Botiinae (Prachtschmerlen) 54
Gattung Botia . 55
Unterfamilie Cobitinae (Steinbeißer) . 66
Gattung Acanthopbthalmus (Domaugen) 66
Gattung Acanthopsis (Rüsselschmerlen) 73
Gattung Acanthopsoides . 75
Gattung Cobites (Steinbeißer) . 75
Gattung Lepidocephalus (Schuppenkopfschmerlen) 76
Gattung Misgurnus (Schlammbeißer) 79
Unterfamilie Noemacheilinae (Bachschmerlen) 81
Gattung Noemachellus . 81
Unterfamilie Vaillantellinae (Langflossenschmerlen) 86
G attung Vaillantella . 86

Familie Gyrinocheilidae (Saugschmerlen) 88
Gattung Gynnocheilus . 89

Familie Homaloptendae (Plattschmerlen) 90
Unterfamilie Homalopterinae (Karpfenschmerlen) 92
Gattung Homaloptera 92
Unterfamilie Gastromyzoninae (Flossensauger) 95
Gattung Gastromyzon . 95
Gattung Hemimyzon 97
Gattung Pseudogastromyzon 98

Familie Psilorhynchidae (Spindelschmerlen) 99

Literatllrverz~ichnis . 100
Internationale Gesellschaft für Schmerlen 109
Register . 110

4



Vorwort

Ein deutschsprachiges Aquarienbuch nur über Schmerlen gab es
bisher nicht. Jetzt gibt es eins. Wenn Sie sich, verehrter Leser, in
das Abenteuer der Schmerlen-Pflege stürzen wollen, so folgen Sie
mir auf den nächsten 112 Seiten. Ich habe versucht, aus meiner
zwanzigjährigen Praxis viel über Schmerlen mitzuteilen.

Im ersten Teil ist die aquaristische Haltung und Pflege beschrie­
ben. Der zweite Teil berichtet über Systematik und biologische
Besonderheiten. Der dritte und letzte Teil befaßt sich mit Fami­
lien, Gattungen und Arten in alphabetischer Reihenfolge. Es wer­
den die Familien Cobitidae (Eigentliche Schmerlen), Gyrinocbeili­
dae (Saugschmerlen), Homalopteridae (Karpfenschmerlen, mit
den Gastromyzoninae, also Flossensauger) und Psilorhynchidae
(Spindelschmerlen) behandelt. Dabei konnten natürlich nicht alle
der Wissenschaft bekannte Arten berücksichtigt werden. Ich
mußte auswählen.

Zu danken habe ich zunächst dem Verlag, der sich in das verle­
gerische Risiko begab, diesem aquaristischen Randthema ein
Buch zu widmen. Folgenden Wissenschaftlern verdanke ich wert­
volle Hinweise oder Hilfe bei der Bestimmung seltener Arten:
D r. C. H. Fernando (Universität Singapur), Dr. William L. Fink
(Harvard), Maurice Kottelat (Laboratoire d'Ichthyologie Cour­
rendlin /Schweiz), Dr. Lubomir Hanel (Karls-Universitat Prag),
Dr. Javier Lobon-Cervia (Naturgeschichtliches Museum Ma­
drid), Dr. A. S. Mendis (Fischerei-Ministerium Sri Lanka), Dr.
Rüdiger Riehl (Universität Düsseldorf), Prof. S. S. de Silva (Uni­
versität Ruhuna/Sri Lanka), Baldev Singh (National-Museum von
Singapur) und Dipl.-Biol. Axel Zarske (Thale). Dank gebührt
auch meiner Frau Annegret, die jahrelang geduldig ertrug, daß
ich mich stundenlang hinterm Schreibtisch, hinter Kamera und
Büchern verkroch oder vorm Aquarium unansprechbar war.

Flensburg, 1988 Gerhard Ott
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Schmerlen im Aquarium

Schmerlen sind nicht gerade Renner in der aquaristischen Liebha­
berei. Mehr oder weniger zum Standardangebot gehören nur die
Prachtschmerle (Botia macracantha) und die Schachbrett-Schmer­
le (Botia sidthimunki). Häufig sieht man auch Domaugen der Ga t­
tun g Acanthophthalmus, die besonders wegen ihrer wurmförmi­
gen Ges talt gekauft werden. Schließlich ist noch die Siamesische
Saugschmerle (Gyrinocheilus aymonieri) zu nennen. Sie heißt auch
Putzerschmerle. weil sie Algen von Scheiben und Pflanzenblät­
tern abweidet. Das ist auch der Grund, weshalb sie leidlich beliebt
ist : als dienstbare Putzfrau im Aquarium.

Schmerlen haben einen schlechten Ruf: Es wird ihnen nachge­
sagt, sie seien scheu, nachtaktiv und wenig farbenfroh . Für einen
Teil der zahlreichen Schmerlen-Arten mag das zutreffen. Aber die
meisten sind sehr interessante Aquarienbewohner, die viel zu we­
nig bekannt sind. D ieses Buch soll Vorurte ile gegenüber den
Schmerlen abbauen. Bei richtiger Haltung und Pflege sind sie
hochinteressante Aquarienbewohner. Viele Arten sind sogar aus­
gesprochene Anfängerfische.

De r deutsche N ame Schmerle leitet sich ab von dem althoch­
deutschen \Vort "smero" = "zu schmieren"; auch "smer" =
"Schmalz, Fett oder Speck". N och heute heißt das roh e Schweine­
fett (Flomen) in Norddeutschland "Schmer". In vielen anderen
Worten findet sich dieser Begriff wieder: Schmerstein heißt der
weiche Speckstein, der manchmal in der Bildhauerei verwendet
wird . D ie fette H enne, eine Trockenpflanze, wird auch Schmer­
wurz genannt. Ebenso ist das alpine Fettkraut als Schmerkraut
bekannt. Auch der Schmerbauch, den bewegungsfaule Men­
schen, besonders Männer, mit sich herumtragen, gehört hierher.
Wegen seines schmierigen Schleims auf dem Hut wird der heimi­
sche Waldpilz Boletus gmnulatus Schmerlin oder Schmerpilz ge­
nannt. D ie Krankheit Seborrhoe, eine übermäßige Funktion der
Talgdrüsen, wird auch Schmerfluß genannt.
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Warum heißen diese Fische so?

D ie Schme rlen sind schlanke und glitschig glatte Fische die ma n
kaum in der Hand halt en kann . Wegen dieser schm ierigen H aut
bekam en die Schme rlen ihr en N amen. Bis vor einigen Jahrzehn­
ten wurde n in Mi tt el- und Ost-Europa Schmerlen gegessen . Be­
sonde rs der Bart schmerle (Noemacheilus barbatulus) ste llte man
mit Reuse n, Netzen und Reisigbündeln nach. Nach "Meyers
Konversatio nslexiko n" 1897 w ur de die Bart schmerle zu d iesem
Zweck sogar gezüchtet. Au ch der Schlammpeitzger (Misgum us
Jossilis) wurde verspeis t.

Di e einen behau pten , Schmerlenfleisch schmecke mod rig, an­
dere lob en das zarte, woh lschmeckende Fleisch. Auf jeden Fall ist
Schmerlenfleisch seh r fett . D aher der Name "Schmerle" . Auch in
anderen Sprachen finde t sich dieser Wo rtstamm wiede r. Im D äni­
schen sp richt man vom "sme rling" , im Schwedischen vom "smär­
ling". Im M ittelalte r hießen diese Fische "smerl", "smerle" ,
"smerlinc" oder "sme rlin ". In deutsche n Dialekten ist das Wort
me hrfach abgewandelt zu finde n : SchmerI, Schmu rI, Schmarling.

Übrigens werde n auch Schme rlen, die als Aq uarienfische be­
kan nt sind, gegessen. So wird berichtet , daß Botia macracantba
auf Sumatra und Bo rn eo als wo hlschmec kende r Speisefisch be­
kannt ist. Bei bis zu 30 cm Länge ist das ein an nehmbares Ma hl.
In Assam w ur de n Eingebo rene beob achtet, die mit reusenäh nli­
che n Körben Saugschmerlen (Gyrinocheilidae) finge n. Aus den
Provinzen Kwangsi und Fuk ien in C hina brachten deutsche Fo r­
scher die Kunde, do rt wü rde n klein e, platt e Fische von den Felse n
geschabt und zum Reis gegessen. Es handelt sich wahrschein lich
um chinesische Karpfensch merlen (Homa lopteridae). Bei uns in
Europa haben die einhe im ischen Schme rlen nur "mitte lba r fische­
reiw irtsc haftliche Bedeutung, da sich viele räu beri sch lebend e
N utzfisc he von ihnen ernähren" (D ECKERT, 1969, S. 11 8).

Sicherlich werden Aq uarianer ihre Schmerlen nicht verspeisen.
Aber vielleicht hat die lukullische Einleitu ng Appetit auf Schmer­
len gemacht. Im Aqu arium vers teht sich .
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Teil A
Schmerlen im Aquarium

Die technischen Voraussetzungen

Jedes Aquarium erfordert einen gewissen techn ischen Aufwand .
Hi er wir d nur sov iel T echnik beschri eben, wie für die Pflege der
Schme rlen erforderlich ist . Wer sich umfassend er informieren
möchte, findet eine Fülle von Literatur (z. B. Lehrmeister-Bu ch
N r. 48 "Das Aquarium" ).

Aquarium

Von sehr großen und robusten Schmerlen abgesehen, braucht
man keine gläserne Badewanne, um Schmerlen zu halt en . Ein
Becken von etwa 70 X 35 X 35 cm reicht für viele Arten aus. Ein
solches Aquarium faßt etwa 85 Liter brutto: Netto , also abzü g­
lich Bod engrund, Dekoration und technischen G eräten, bleiben
etw a 60 bis 70 Liter. Eine Faust regel für ein Aquarium, das jahre­
lang funktionieren soll, besagt: fü r jeden Zentimeter Fisch ein Li­
ter Wasser. Für das genannt e Beck en heißt das, man kann ,,70 cm
Schme rlen" pflegen . Bei technisch em Mehraufwand auch me hr.
Viele tropi sche Arten werd en nicht einma l spannenlang. Also
könnte man etwa zehn Dornaugen in einem solchen Becken hal­
ten.

Schme rlen sind zume ist Bodenfische. Sie bevölk ern vor allem
das untere Drittel des Beckens. Ein Aquarium, nur mit Schmer­
len besetzt , wirkt leer und langweilig. Man kann aber problemlos
zu zehn Dornaugen noch einen T rupp von sechs bis zehn klein­
bleib end en Barb en hinzusetzen . Ist das Becken gut bepflanzt und
eingefahren, gibt es keine Probleme. Geeignete Mitbewohner
sind beispielsweise im Lehrmeister-Buch Nr. 70 "Wa rmwasserfi­
sehe" zu find en, ganz spezielle Hinweise zur Vergesellschaftun g
in N r. 87 "Vergesellschaft ung von Aquarienfischen" .
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Für größere Arten, wie zum Beispiel die Prachtschmerle, Botia
macracantha, sollte man nicht mit Becken unter 100 cm längster
Kantenlänge beginnen . Die Prachtschmerle wird im Aquarium
150 mm lang. In der freien Natur erreicht sie das doppelte.

Beleuchtung

Da man seine Fische sehen will und Pflanzen wachsen sollen,
braucht man künstliche Beleuchtung. Zu den mod ernen, mit Sili­
konkautschuk geklebten Becken gibt es form schöne, wasserdich­
te Abdeckungen für Leuchtstoffröhren . Leuchtstoffröhren sind
energie- und kostensparend. 1 X 30 W reichen für ein Aquarium
von 70 bis 100 Litern durchaus. Besond ers lichthungrige Pflanzen
wachsen in einem solchen Becken natürli ch nicht. Eine Kombina­
tion von 1 X 30 W Sylvania Gro-Lux und 1 X 30 W Warmton ist
bewährt. Ausführlich kann man sich übe r beleuchtungstechni­
sche Fragen in spez ieller Literatur informieren (z. B. im Lehrmei­
ster-Buch Nr. 45 "Aquarientechnik ").

Immer wieder heißt es, Schmerlen seien lichtscheue Fische. Das
ist, wenn es so pauschal behauptet wird, falsch. Sicherlich gibt es
dämmerungs- und nachtakti ve Schmerlen, die so versteckt leben,
daß sie nur für Spezialisten interessant sind. Dazu gehört z. B.
Acanthophthalmus anguillaris, das Aalförmige Dornauge oder die
Blinde Höhlenschm erle (Noemacheilus smithi). Prachtschmerlen
(Botia), die meisten Bachschmerlen (N oemacheilus) und die Ver­
treter der anderen in diesem Buch behandelten Familien sind
durchaus tagaktiv. Man muß die Becken entsprechend einrichten
und nicht gerade mit 1000-W-Strahlern beleuchten .

Wasserund Filterung
Da die meisten Schmerlen-Arten, die im Aquarium gehalten wer­
den, aus dem tropischen Südost-Asien stammen, bevorzugen sie
weiches, kalkarmes Wasser mit einem sauren pH-Wert, also pH
<7,0. Allerdin gs sind Schmerlen sehr anpassungsfähig, so daß sie
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auch härteres Wasser nicht übelnehmen. H auptsache, es ist nicht
gerade extrem hart (mehr als 30° G H ). KORTHAUS1979 berichtete
aus dem Lebensraum von Botia macracantha in Südborneo über
extrem weiches Wasser (siehe Abschnitt über Vermehrung).

Die britisc hen Aquarianer McI NERNY & G ERARD berichteten
1965 von To desfällen bei Prachtschmerlen, die in alkalisches Was­
ser gebracht wurden. Die Todesursache scheint mir hier aber wo­
anders gelegen zu haben . In den meisten Händlerbecken wird das
örtliche Leitungswasser benu tzt . Und das ist fast immer alkalisch!
Ich selbst habe viele Schmerlen-Arten in verschiedenen Wässern
gepflegt :
1. In Duisburger Leitungswasser 11° KH, 18° G H , pH 7-7,5
2. In Flensburger Leitungswasser 5-6° KH , 11° GH, pH 7-7,5

Am farbenfro hsten sind die meisten Schmerlen, wenn das Was­
ser enthärtet und über Torf gefiltert wird . Ein solches Wasser hat
dann beispielsweise folgende Werte: 0,5 -1° KH , 2-3° G H , pH
6,5-7,0. Aber selbst die als empfindlich geltenden Karpfen­
schmerl en (H omalopteridae) habe ich jahrelang in Flensburger
Leitu ngswasser gepflegt. Homaloptera kwangsiensis hat sogar ab­
gelaicht.

Ich habe einm al geschrieben, im Süßwa sseraquarium sei ein Fil­
ter überflüssig (On 1978). D ieser Auffassun g bin ich - unt er den
damals gemachten Voraussetzungen - immer noch . D ie meisten
Aquarianer werden aber auf dieses technische Zubehör nicht ver­
zichte n wollen. Eine pflegeleichte, wartungsarme Lösu ng stellen
Tauchkreiselpumpen dar. Bei nur etwa 5 W Stromverbrauch wäl­
zen manc he Fabrikate 400 I Wasser in der Stunde um. Es kann
auch jeder and ere Pumpen- und Filtertyp verwendet werden. Als
Filtermaterial empfehlen sich Kies, Filterw atte , aquaristisch ge­
bräuchliche Kunststo ffgespinste und auf jeden Fall Torf. Ein Tip
noch : Inn enfilter, gleich ob luft- oder motorgetrieben , eignen sich
nicht für Aquarien mit schlanken Schmerlen. Bei mir ist ein gan­
zer Trupp Indischer Steinbeißer, L epidocephalis thermalis, in das
Auslaufrohr eines motorgetriebenen Innenfilters eingedrungen
und verendet. Was die Fische dazu bewe gte, sich gegen die Was-
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serströmung (300 l/h ) in die enge R,öhre zu zwängen, weiß ich
nicht .

Wichtiger als alle Mühe um den Filter ist ein regelmäßiger Teil­
wasserwechsel. N iemand weiß, waru m immer wieder empfohlen
wird, etwa alle 14Tage ca. ein Viertel des Wassers auszutauschen.
Es hat sich einfach bewährt. Je nachd em, wie stark das Aquarium
besetzt ist, kann auch etwas mehr (ein D rittel) oder etw as weniger
(ein Fünftel) gewechselt werden . Schmerlen, die aus Fließgewäs­
sern stammen, gedeihen im allgemeinen besser, wenn man die ge­
nannte Wassermenge wöchentlich austauscht . Weitere Informa­
tione n zur Wasserpflege und Wasseraufbereitu ng finden sich z: B.
in der Lehrmeister-Bücherei N r. 72 und 49: "Das richtige Aqua­
rienwasser" und "Aquarianers Bastelbuch" .

Heizung und Tempe ratur
D ie einheimischen Schmerlen (Cobitis taenia, N oemacheilus bar­
batu lus, Misgum usJossilis) sind Kaltwasserfische . Ihre Aquarien
darf man nicht heizen. O ft wird behauptet , unsere heimischen
Schmerlen seien empfindlich gegen \Vassertemperat uren von
mehr als 20° C. Es wurden jedoc h N achzuchtt iere von Noema­
cheilus barbatulus aus dem Gartente ich im Zimmeraquarium zu­
sammen mit G laswelsen, Schönflossenba rben und H aiwelsen ge­
pflegt. O b das nun die Hohe Schule der Aqu aristik ist, sei dahin ­
gestellt. Zumindest zeigt es, daß Schmerlen anpassu ngsfähig sind.
Es wird berichtet, daß sich der Steinbeißer , Cobitis taenia, im
Gartenteich bei 20 bis 25° C fortgepflanzt habe, ja die Fische
laichten imm er nur bei Temperaturen um 20° C. Trotz dieser Be­
richte gehö ren die mitteleu rop äischen Schmerlen natü rlich in ein
ungeheiztes Aquarium . Üb er Kaltwasser-Aquaristik berichtet das
Lehrmeister-Buch N r. 136 "Kaltwasserfische" . Um ganz sicher­
zuge hen, beschafft man sich N achzuchttiere oder Fische aus
möglichst kleinen, stehenden Gewässern. Ersteres dü rfte schwie­
rig sein, da es kaum Liebhaber gibt, denen die Nachzuc ht gelun­
gen ist. Zweiteres hat folgenden Grund: Kleine, stillstehende G e-
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wässer erwärmen sich mehr als große, fließende Gewässer. Die an
höhere Wärmegrade gewöhnten Schmerlen leben sich im Aqua­
rium leichter ein.

Die tropischen Arten, die im Zierfischhandel erhältlich sind,
brauchen im allgemeinen 23 - 24° C Wassertemperatur. Aber
auch in tropischen Zonen wird es in Berglagen merklich kühler.
Für Karpfenschmerlen (H omalopteridae) reichen 22 - 23° C völ­
lig aus. Eine Temperatur von 25° C nehmen sie noch nicht übel;
ab 27 - 28° C wird es kritisch. Es gibt auch ausgesprochen wär­
meliebende Schmerlen. So entwickelt Botia sidthimunki erst bei
26 - 30° C ihr feuriges Temperament. Alle Botien sollten bei et­
wa 26° C gehalten werden . Auch Saugschmerlen (Gyrinocheili­
dae) und die Augenfleck-Ceylonschmerle, Noemacheilus botia,
lieben Wassertemperaturen um 26° C.

Besonders zu empfehlen sind Heizmatten oder Heizspiralen.
Spiralen in Niedervolt-Technik werden im Bodengrund verlegt.
Das hat den Nachteil, daß nach ein paar Monaten das Wurzel­
werk der Wasserpflanzen fest mit den kunststoffummantelten
Spiralen verschlungen ist. Heizmatten liegen außerhalb des
Aquariums unter der Bodenscheibe. Da sie nicht mit Wasser in
Berührung kommen, werden sie aus dem üblichen 220- V-Strom­
netz über einen Regler betrieben. Matten und Spiralen haben ge­
genüber dem Stabheizer den Vorteil, das ganze Becken gleichmä­
ßig zu beheizen. D as ist aus zwei Gründen günstig. Zum einen
sind viele Schmerlen Bodenfische. Damit die Fische gesund blei­
ben, sollte der Bodengrund nicht kühler sein, als das darüber ste­
hende Wasser. Zum anderen wachsen viele tropische Wasser­
pflanzen besser, wenn sie "warme Füße" haben. Besonders von
Wasserkelchen, Cryptocoryne, ist das bekannt. Wasserkelche sind
übrigens mit wenig Licht zufrieden, so daß sie sich für ein
Schmerlen-Aquarium besonders gut eignen. Ein paar Mark mehr
für eine gute, vom VDE geprüfte Heizmatte lohnt sich also in
mehrfacher Hinsicht.
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Wie sollte ein Schmerlenbecken eingerichtet sein?

Ein technisch ausgerüstetes Aquarium erleichtert dem Besitzer die
Pflege und Gesunderhaltung seiner Fische. Schön wird ein Aqua­
rium erst, wenn es hergerichtet ist; interessant wird es erst, wenn
es zweckmäßig für die Fische, die darin leben sollen, eingerichtet
ist. Dann nämlich entfalten die jeweiligen Fische ihr artgemäßes
Verhalten, ähnlich wie in der freien Natur.

Bodengrund

Da fast alle Schmerlen in den bodennahen Zonen ihrer Heimatge­
wässer leben, ist der Bodengrund auch im Aquarium ein beson­
ders wichtiger Faktor. Der übliche Aquarienkies von etwa fünf
bis zehn Millimetern Kornstärke (Perlkies) eignet sich durchaus.
Nachteilig ist, daß er - zumindest anfänglich - recht hell ist. Die
meisten Schmerlen leben in ihrer Heimat in Gewässern mit dunk­
lem Untergrund. Heller Bodengrund im Aquarium und die ent­
stehenden Lichtreflexe irritieren die Fische. Dunkler Grund ist
vorzuziehen. Auch kommen dann die Farben besser zur Geltung.
Als dunkler Bodengrund werden heute meist Basaltsplit oder La­
vagesteingrus gewählt . Basaltsplit ist blau bis pechschwarz und
meist recht scharfkantig. Da Schmerlen gerne wühlen, ist er nur
bedingt zu empfehlen. Auch Bodengrundsorten aus Lavagestein
können messerscharfe Kanten haben. Mit einer Mineralienmühle
lassen sich scharfe Kanten beseitigen. Gebrauchter Split oder La­
vagrus ist meist auch weitgehend entgratet.

Dekoration

Manche Schmerlen, besonders die etwas größer werdenden Bo­
tien, sind recht kräftige Fische. Steinaufbauten sollten deshalb un­
bedingt auf dem Boden des Aquariums aufliegen. Die Schmerlen
unterhöhlen sonst die kunstvollen Konstruktionen. Durch ein­
stürzende "Aquariengebirge" ist schon so mancher Wasser-
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schaden entstanden. Bewährt haben sich Schiefer- oder Buntsand­
stein-Platten. Man verbindet sie mit N ylon-Schrauben unterein­
ander. Solche nichtrostenden Schrauben gibt es in Heimwerker­
und Baumärkten. Auch Edelstahlschrauben eignen sich, wenn
man die blanken MetallsteIlen mit Siliko nkautschuk versiegelt.
Klebstoffe halten unter Wasser nicht immer das, was der Herstel­
ler in der Ge brauchsanleitung verspricht. Besonders Schieferge­
stein ist meist leicht fettig. Eines Tages löst sich die Klebestelle
dann garantiert . H ier geht es nur mit N ylon-Schrauben. Auch mit
Holzdübeln kann man es versuchen. Allerdin gs besteht die Ge­
fahr, daß das H olz unter Wasser verro ttet. Kleber enth alten oft
fischgiftige Chemikalien, z. B. Phenole. Deshalb sollte man nur
Fabrikate verwenden, die in der Aquaristik bereits erfolgreich
verwendet wurden (siehe Lehrmeister-Buch N r. 49 "Aquariane rs
Bastelbuch").

Schöne Verstecke kann man mit Moorki en-Wurzeln, Kokos­
nußschalen und Bambusröhren zusammenstellen. Auf H öhlen
aus halbierten Kok osnüssen und Wurzeln wachsen bestimmte
Farne (Microsorium , Bolbit is) und Moose (Vesicularia, Riparium)
gut . D ie Farne bilden mit ihrem Dickicht aus brau nen H aftwur­
zeln einen idealen Lebensraum für Schmerlen. In unseren Erlen-

Abb. 2 Ein anderes Beispiel eines Beckens für No emacbeilinae und Cobitinae
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bruchwäldern wächst das Geißblatt (Lonicera), dessen spiralig ge­
wachsene Triebe im Herbst absterben. Diese etwa 1 bis 2 cm dik­
ken Äste kocht man aus, bevor sie ins Aquarium kommen. Mit
ihnen kann man, wie mit Lianen durchwucherte, Unterwasser­
dschungel nachbauen. Im frostigen Winter gesammeltes Laub
vom vorhergegangenen Herbst kann als i-Tüpfelchen den Boden
zieren. Eichenlaub ist besonders geeignet. Es enthält Gerbstoffe,
die fäulnishemmend wirken. Auf dem Bodengrund habe ich in ei­
nem Karpfenfisch- und Schmerlen-Aquarium "Weihnachtsreste"
verteilt: die Schalen der Paranüsse. Die Schalen müssen vom Sa­
menfleisch befreit werden. Am besten kocht man sie aus. Sie ge­
ben im Aquarium langsam Gerb- und Bitterstoffe ab, wie sie in
den Biotopen einiger Schmerlen auch vorkommen. So finden sich
in Importen von Dornaugen (Acanthophthalmus) immer wieder
große, braune Blätter aus dem Laub des Urwaldes. Diese Blätter
enthalten offensichtlich ähnliche Stoffe, da sie das Wasser ziem­
lich braun färben. Leider ist nicht bekannt, von welcher Pflanze
SIe stammen.

Der Phantasie des Aquarianers sind bei der Einrichtung keine
Grenzen gesetzt. Allerdings sollte auf alle Fälle für jede Schmerle
mindestens ein Versteck vorhanden sein. Wer dann welchen Un­
terschlupf für wie lange bewohnen darf, werden die Aquariengä­
ste in ausgiebigen - aber meist harmlosen - Raufereien selbst
"ausdiskutieren". Eine Ausnahme ist Botia sidthimunki, eine im
Schwarm lebende Schmerle. Auch Homalopteriden und Gastro­
myzoniden sind recht friedlich untereinander. Ihre Komment­
kämpfe sind zahm zu nennen. Besonders schön eingerichtete
Aquarien sind im Lehrmeister-Buch Nr. 69 "Das Holländische
Pflanzenaquarium" zu finden. Für ein solches Becken eignen sich
nur kleine Schmerlen: Botia sidthimunki, B. striata, Acanthoph­
thalmus-Arten, Gastromyzon und Pseudogastromyzon.
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Bepfla nzung

Der Hi ntergrund und die Seitenwände des Beckens werden dicht
bepflanzt. Im Mittelteil bleibt eine Bühne frei, auf der die Schmer­
len und geeignete Beifische sich austoben können. D er dichtere
Bühnenhintergru nd gibt den scheuen Arten Sicherung. Feinfied­
rige Pflanzen eignen sich nicht für ein Schmerlenaquarium. Der
durch H etzjagden und Wühltätigkeit aufgew irbel te Mulm macht
solchen Pflanzen den G araus. Besonders empfehlenswe rte Pflan­
zen sind : Arzubias (Speerblätte r), Ecbinodorus (Am azonas­
Schwertpflanzen), Cryptocoryne (Wasserkelche), Hy drocotyle
(Wassernabel), Hygropblla (Wasserstern), Vallisnel1a (Sum pf­
schraube) und Microsorium (javafarn), N atürlich sind auch noch
andere Wasser- und Sumpfpflanzen geeignet (siehe Lehrmeister­
Buch N r. 67 "Aquarienpflanze n") . Ab er die genannte n Gewäch­
se habe n sich bewährt, sie sind nicht allzu lichthungrig und vor al­
lem: Man bekommt sie auch im H and el. Will man große und gra­
bende Schme rlen-Arten pflegen, so setzt man die Pflanzen in
Tonschalen, die dann mit flachen Kieselsteinen abgedeckt wer­
den. Meist ist das aber nicht nöti g. G ut verw urz elten Pflanzen
können die meisten Schmerlen nichts anhaben.

Mit Schwimmpflanzen erzeugt man in bestimmten Bereichen
des Aquariums H albschatten, der den Schme rlen sehr behagt. Be­
sonders Schw immfarne der Gattung Ceratoptens mit ihren lang
herunterhän gend en Wurzelbärten sind zu empfehle n. Kleinere
Schmerlen schw imme n gerne in diesem Dickicht umher. Sie füh­
len sich dort offensichtlich wo hl.

18



Wie werden Schmerlen gepflegt?

Ganz allgeme in heißt Zierfisc he pflegen : den Ti eren ein möglichst
natu rna hes, artge rechtes Leben in der O bhut des Mensch en zu er­
möglichen . D ie wichtigs ten Vorausse tzunge n sind durch techni­
sche Hilfsm ittel und die Einr ichtung des Aquariums scho n ge­
schaffen. A ber auch dann, wenn ein Becken erst einma l das
Wohn- ode r Arbeitszimmer seines stolzen Besitzers zie rt, muß er
sich we iter um seine geschuppten Pfleglin ge kümmern .

Was fressen Schmerlen?

D ie wichtigs te, meist täglich auszuführende Arbeit eines Aquaria­
ners ist, seine Fische zu füttern. Schmerlen sind hinsichtlich d es
Futters unp roblem atisch . D ie meisten Arten sind näm lich Alles-

Abb. 4 Ein we ite res Beisp iel eines Aquariums für Prachtschmerlen. Flos sen­
sauger und Saugschmerlen
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fresser. Der Wissenschaftler nennt ein solch es Verhalten "omni­
vor " . Als Bodenfische nehm en die meisten Schmerlen besonders
gerne Wurmfutter und Insektenlarven : Tubifex, rot e und
schwarze Mücke nlarven (Chironemus, Culex, Anopheles) sind im
Zoofachhandel tiefgefroren zu haben. Lebende Wasserflöhe
(Daphnia ) und Hüpferlinge (Cyclops, Diaptomus) sind zwar nicht
besonders nahrhaft, sorgen aber dafür, daß sich die Fische bewe­
gen müssen, um die Kleinkrebsehen zu fangen . D ie meisten
Schmerlen fressen auch Trockenfutter. Futte rtabletten sind gut
geeignet, weil sie zu Boden fallen. In einem Gesellschaftsaqua­
rium kommen so auch ruhige Bodenbewohner zu ihrem Futter.
D ie meisten Schmerlen fressen auch sogenannten D etritus. Das
sind Sinkstoffe aus zerfallenden Lebewesen. Im Aquarium nagen
viele Schmerlen gerne an verrottenden Pflanzentrieben .

Ausgesprochene Nahrungsspezialisten sind selten . Auch Karp­
fenschmerlen (H omalopteridae) und Saugschmerlen (Gyrinochei­
lidae) nehmen tierisches Futter zu sich. Sie leben nicht, wie oft be­
hauptet wird, rein vegetarisch. Auch in der N atur leben in den AI­
gcnreppichen und im Aufwuchs viele tierische Kleinlebewesen.
G utes vegetarisches Zusatzfutter sind aufgeweichte und durch­
gespülte H aferflock en. Auch aufgeweichte Nudeln oder Spätzle
können verfüttert werden, wenn wintertags mal gar nichts ande­
res zu bekommen sein sollte . In geringen Mengen versteht sich.

Einige Schmerlen haben es auf Schnecken abgesehen . Mit Bo­
tia lecontei und B. macracantha kann man Schnecken sogar be­
kämpfen. Auch B. sidthimunki zieht mit sichtlicher Begeisterung
sehr geschickt Schnecken aus den Gehäusen. D as habe ich eben­
falls beobachtet. Auch Noemacheilus botia ist eine Schneckenlieb­
haberin, wie ich feststellte. Sie frißt gerne rote Posthornschnek­
ken. MEINKEN berichtet 1971, Homaloptera orthogoniata tue
dasselbe, was ich bestätigen kann. Auch der Schlammpeitzger
geht an Schnecken.

Manche Schmerlen fressen so gern und so viel, daß sie kugel­
runde Bäuche bekommen. Es ist einzusehen, daß das nicht natür­
lich ist. In der freien Wildbahn ist der Tisch nur selten reichlich
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gedeckt. Vor allem nicht regelmäßig. Die meisten Aquarianer füt­
tern ihre Fische täglich. Da s ist nicht un bedingt erfo rderlich. Ein
"H ungertag" in der Woche tut den meisten Süßwasserfischen gut.
Auch wenn sie noch so betteln, wie das Prachtschm erlen gerne
tun , soba ld jemand an das Aqua rium herant ritt. Ich selbst lasse
meine Fische man chm al vierze hn Tage lang hun gern. Besonders
im Winter. Das gilt allerdings nicht für Schmerlen, die frisch im­
po rtiert sind oder solche, die ihr Futter vom Un tergrund abwei­
den. Solche Arten müssen ständig verso rgt werden. Die Futter­
stein-Methode ist hier ideal: Aus feingemahlenem Futte r und et­
was Gelatinepulver rührt man einen dicken Brei. Die Masse
streicht man auf einen rauhen Stein dünn auf und läßt sie langsam
eintroc kne n. N icht im Backofe n oder auf der H eizung, sonst
platz t die Kruste ab ! Solche Fu tte rsteine werden dann bedarfsge­
recht auf den Bod engrund des Aquariums gelegt.

Sind Schmerlen gese llig?

"Gleich und gleich gesellt sich gern", sagt der Volksmund. Ge ­
nauso spr ichwörtlich ist aber auch die Tatsache, daß sich unglei­
che Pole anziehen und gleiche absto ßen. Bei den Schmerlen ist
beides zu finden. D eshalb ist es wicht ig, sich über die Lebenswei­
se der einzelnen Arten zu informieren, Gru ndsä tz lich ist zu un­
terscheiden zwischen der Vergesellschaftung artgleicher Fische
und einem Gesellschaftsaquarium mit verschiedenen Fischarten
(siehe daz u Lehrmeister-Buch 87 "Vergesellschaftung von Aqua­
rienfischen").

Immer wieder ist zu hören und zu lesen, Schmerlen seien Ra­
bauken , die rücksicht slos andere Fische im Aq uarium angreifen
und selbst ihre Art genossen nicht zufrieden lassen. Das ist richti g
und falsch zug leich. Eine einzelne Botia beispielsweise verm ag
tatsächlich alle anderen Mitbewohner eines Aquariums zu tyran­
nisieren. Das wird von Botia macracantha, der Prachtschm erle,
immer wieder berichtet. Ein Flensburger Züchter und Händler
erzählte mir , Botia sidthim unki hätt e seinen Zw ergfadenfischen

21



Colisa lalia die Augen ausgefressen. Bei einem Aquarium mit ge­
rade 30 Zent imetern Kantenlänge kein Wunder; denn die Fehler
liegen nicht bei den Botias, sondern in der falschen H altun g! Da­
zu mü ssen wir etwas weiter ausholen.

Jedes Lebewesen ist nach den Erkenntnisse n der Verhaltensfor­
schung mit einem angebo renen Aggressionstrieb ausgestattet. In
der Etho logie (Verhaltensforsc hung) unterscheidet man zwischen
intraspezifischer (innerartlicher) und interspezifischer (zwischen­
artlicher) Aggression. Die zwischen art liehe Ag gression richtet
sich gegen alle Fische, die nicht zur eigenen Art gehören und eine
Bedro hung darstellen. Sei es, daß sie als Freßfeinde, Territo rial­
feinde oder N ahrungskonkur renten auftre ten. Die innerartliehe
Aggression richtet sich gegen Vert reter der eigenen Art. Sie dient
dazu, die Ind ividuen einer Art möglichst gleichmäß ig auf den vor­
handenen Lebensraum zu verteilen, so daß jeder einzelne Fisch
genügend N ahrung finden kann. Ihre Kämpfe enden nicht töd­
lich. Es sind Sperren im Verhalten eingebaut, die einen töd lichen
Ausgang eines solchen Kommentkampfes zwisc hen Reviergeg­
nern verhindern.

Dieses - hier nur kurz dargestellte - komplizierte Wir kungs­
gefüge der N atu r ist bei den einzelnen Tierarten unterschiedlich
stark ausgesprägt. Ein Beispiel: Heringe sind unt ereinanderfried­
liche Fische. Der einzelne ist nichts. D ie Masse macht es. Der
Schwa rm sichert das Üb erleben der Art Clupea harengus. Aber
scho n bei manchen Zierfischen, die leichthin als Schwarmfische
bezeichnet werden, ist das Verhaltensrepertoire kom plizierter als
bei dem kornrnißartigen "Rechts um! " eines wendenden H erings­
schwarms.

Die meisten Schmerlen sind keine ausgesprochenen Schwarm­
fische. Zumindest für einen Teil ihres Lebenszy klus' beansp ru­
chen sie ein Te rrito rium. Zur Fo rtpflanzungszeit ändert sich das
territoriale Verhalten und die Fische bilden Laichschwärme. N ä­
heres darüber steht im Kapitel über Fo rtpflanzung und Vermeh­
run g. Fische, die revierbildend sind , brauchen auch im Aqu arium
einen ents prechenden Lebens raum. Im Abschnitt über die Ein-
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Abb . 5 Botia morlet i T IRANT , 1885 sy n. horae H. M. S~IITII , 1931

richtung eines Schmerlen-Aquariums wurde bereits darauf hinge­
wiesen : Je Schmerle sollte mind estens ein Unterschlupf vorhan­
den sein. So können sich die Fische aus dem Wege gehen. Nur an
den, für das menschliche Beobachtungsvermögen anfangs un­
sichtbaren, Reviergrenzen kommt es dann zu harmlosen G renz­
streitigkeiten. Sie laufen nach einem für jede Art typischen Ritual
ab. Einige Schmerlen geben dabei Laute von sich, die so laut sein
können, daß der abendliche Femse hgenuß unt er Um ständen lei­
det. Ich persönlich empfinde allerdings das Schn alzen und Knak­
ken von Botia morleti z. B. höchst praktisch : Es weckt mich im­
mer, wenn ich eingenickt bin . Menschlich gesprochen sind die
Kommentkämpfe der Schmerlen ausgesprochen ritterlich, denn
keine Schmerle tötet eine andere ihre r eigenen Art .

Wie aber kommt es dann zu den Berichten, daß sich Schm erlen
im Aquarium gegenseitig umbringen? D ie Ursache für dieses un­
natürliche Verhalten ist falsche H altung. Kann beispielsweise eine
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Aalstrich-Schmerle einer anderen Aalstrich-Schmerle nicht aus­
weichen, weil das Aquarium zu klein ist, so kommt es zu Kämp­
fen mit tödlichem Ausgang. D ie Tiere sehen sich ständig und sind
unnatürlich stark gestreßt. Das wäre, knapp dargestellt, der Fall,
der im Aquarium zu den verheerenden Folgen innerartlicher Ag­
gression gehört.

Warum aber greifen Schmerlen andere, artfremde Fische an?
Auch hier ist in den meisten Fällen das Becken zu klein. In einern
Verkaufsbecken von 30 X 20 X 15 cm mit 30 bis 40 Botia sidtbi­
munlei und noch anderen Fischarten herrscht eine solche knistern­
de Spannung, daß es zu diesen unnatürlichen Folgen kommt. D er
Aggressionsstau bei den einzelnen Fischen, die sich gerne ein na­
turgemäßes Revier einrichten würden, ist so groß, daß sich die
"Wut" ungerichtet auf jedes nur mögliche "Opfer" richtet. Und
das unabhängig davon, ob es sinnvoll ist, sich im Sinne der zwi­
sehenartliehen Aggression einfach nur zu schützen und zu weh­
ren .

Ähnlich verhält es sich mit einzeln gehaltenen Schmerlen. Da
sie mangels eines arteigenen Kontrahenten ihre Aggression nicht
ausleben können, richten sie sie gegen artfremde Fische. Beson­
ders solche, die der eigenen Schmerlen-Art in Form, Farbe und
Zeichnung ähneln, werden heftig angegriffen. Nur reagieren art­
fremde Fische nicht mit dem erwarteten Schmerlen-Verhaltens­
muster. Die Folge sind wahre Schauergeschichten von fischmor­
denden Schmerlen. Allerdings ist es auch möglich, den Schmerlen
ähnlich gefärbte und gezeichnete Fische hinzuzugesellen. So wer­
den gerne Prachtschmerlen, Botia macracantha, mit Sumatrabar­
ben, Barbus sumatranus, zusammen gehalten. Die wendigen und
flinken Barben können den spielerischen Angriffen der Schmerlen
leicht ausweichen. So kanalisieren sie in gewisser Weise den Ag­
gressionstrieb der Schmerlen.

Aus ethologischer Sicht sind für die Schmerlen-Haltung folgen­
de Regeln zu beachten: Revierbildende Schmerlen brauchen
reichlich Verstecke und einen durch Pflanzen, Steine und Geäst
gegliederten Lebensraum. Die Größe des Aquariums muß den
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territorialen Ansprüchen und der Größe der Schm erlen angemes­
sen sein. Grundsätzlich lassen sich Schm erlen sehr wohl vergesell­
schaften. D rei Beispiele aus der Praxis sollen das veranschauli­
chen :

1. Beispiel: In einem 200-Liter-Aquarium (100 X 45 X 45 cm)
kommen etwa vier bis sechs Prachtschm erlen, Botia macracantha,
und dieselbe Anzahl Dornaugen, Acanthopbthalm us, gut mitein­
ander aus. Als Beifische pflegte ich noch Hechtlinge der Gattung
Luciosorna und verschieden e Barbenarten.

2. Beispiel: In einem Paludarium mit einer Grundfläche von
100 X 40 Zentimetern bei nur 20 cm Wasserstand pflegte ich zu­
sammen: acht Lepulo cephalus tberma lis, vier A canth ophthalmus
mariae, zwei A cantbopbtbalm us ang uillaris und einen Schwarm
von einem D utzend Kielbauchbärblingen Cbela dadyburjori.

3. Beispiel: In einem versteckreichen. mittelmäßig bepflanzten
Becken von 100 X 40 Zentimetern Grundfläche bei einem Was­
serstand von 30 Zentimetern können zusammen leben : vier No e­
mache ilus botia, dre i Botia m orleti , sechs Pseudogastromyzon ehe­
ni , vier Homalopte ra k wangsierzsis, zwei Homaloptera orthogo­
niata und vier Ch ela fasciata.

Klassische Zierfisch-G esellschaftsaquarien sind das sicherlich
nicht. Aber wer Schmerlen pflegt, hat sein Aquarium schließlich
nicht nur als "lebendes Bild" im Wo hnzimmer stehen.

Wie alt werden Schmerlen?

Eines steht fest : Schmerlen sind keine Fische für Leute, die alle
paar Wochen etwas Neues wollen. Eine gepflegte Art sollte mög­
lichst lange eingehend studiert und beobachtet werden; denn viele
Arten gelangen nur selten zu uns . Die oft erstmaligen Beobach­
tun gen und Erfahrungen sind von großem Wert für die Aquarien­
kunde. Außerdem werden Schmerlen ziemlich alt.

Es wird zwar berichtet, daß Pseudogastromyzon nicht alt wür­
de und WICKLER 1972, S. 38 meint, Schmerlen (Cobitidae) "leben
nur sechs bis sieben Jah re" . Immerhin hab e ich als schwierig gel-
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tende Pseudogastromyzon cheni über sechs Jahre, die als hinfällig
bezeichnete Homaloptera orthogoniata drei Jahre bei bester Ge­
sundheit gepflegt. Seit vier Jahren pflege ich Ho maloptera
kwangsiensis und Homaloptera zollingeri. Folgende Arten sind
bei mir über fünf Jahre alt geworden: Lepidocephalus the rmalis, L.
guntea, Noemacheilus sp. cf. kuiperi, Noemacheilus botia. Wäh ­
rend meiner Schulzeit pflegte ich über acht Jahre Botia sidtbim un­
ki und verschiedene Acanthophthalmus-Arten. Hans BAENSCH
überließ mir freundlicherweise für meine Unterlagen zwei Pola­
ro id- Fotos von über zehn Jahre alten Schachbrett-Schm erlen.

In der aquaristischen Literatur werden noch weitere Lebensal­
ter-Rekorde übermittelt. Botia macracantha mit mehr als sieben
Jahren, gar mit neun Jahren; dabei sind die Fisch e 15 bis 20 Zent i­
meter groß geworden. Meist hat sie dann der "Ichthyo" dahinge­
rafft . Ein amerikanisches Buch vermerkt, daß die Prachtschmerle
mehr als acht Jahre alt wird. Für N oemacheilus barbatulus sind
sieben Jahre verbürgt. Es wird von einer neunj ähri gen Saug­
schmerle berichtet. Im Vorraum der Flensburger Sradrb ücherei,
im Gebäude der Volk shochschule , ist mir seit Juli 1973 ein Aqua­
rium bekannt, in dem eine Saugschmerle lebt . Das Becken ist nur
etwa 40 X 20 X 20 Zent imeter gro ß. Die Saugschmerle war scho n
1973 so groß wie heut e (1983), nämlich etwa 17 Zentimeter! Es

Ab b. 6 Botia sidthtm unlei, die Schachbr etts chm erle
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wird berichtet, der Schlammpeitzger Misgurnus f ossilis sei im
Aquarium schon 20 Jahre alt geworden.

Krankheiten und ihre Beha ndlung

Gut untergebrachte und abwechslungsreich ern ährte Aquarienfi­
sche werden selten krank. Besonders Zierfische, die scho n seit
Generationen im Aquarium gezüchtet werden, sind meist wid er­
standskräftig. Schm erlen gehö ren allerdings nicht zu den Aqua­
rienfischen, die sich problemlos in Gefangenscha ft fortpflanzen.
Trotzde m sind sie robust und werden nur selten krank. Bei Fi­
schen, die immer wieder aus ihren Heimatländern imp ortiert wer­
den, ist man vor Überraschungen natürl ich nie sicher. Das muß
man einräumen, um vor unüberlegten, vors chnell en Einkäufen zu
warnen. Von Ti eren, die bereits mit einem schmalen, eingefalle­
nen Rücken ("Messerrücken") im H ändlerbecken umherschwim­
men , läßt man besser die Finger. Auch Schm erlen, den en Schup­
pen oder Hautst ückehen fehlen , sind oft Tod eskandidaten. Eine
verletz te Schleimhaut kann zu einem Befall mit Pilzen (Saprole­
gnia, Achlya ) führen.

D ie Erfahrungen mit der wohl häu figsten Zierfischkrankheit
überhaupt - Befall der Haut mit Ciliaten der Gattung Ichthy­
opbthirius - sind unterschiedlich. So sind ganze Bestände von
Homaloptera orthogoniata daran eingegangen. Dagegen wird be­
richtet, daß Botia macracantha und B. sidtbimunk i regelmäßig
vom Ichthyo befallen werden, der Befall aber ebenso regelmäßig
wieder verschwinde. In hartnäckigen Fällen wurde mit "XP 23" ,
"Faunamor" od er Mercurochrom-Augentropfen aus der Apothe­
ke nachgeholfen.

Mit Medikamenten sollte man vorsichtig sein . Zumal, wenn sie
nicht speziell für Fische her gestellt sind . Dornaugen vertragen die
meisten Mittel schlecht. Dafür gehören sie auch zu den äußerst
widerstandsfähigen Schmerlen. Ihre zarte Haut darf allerdings
nicht verletzt werden. Deshalb sollte man den Händler bitten,
daß man sich seine Fische selbst aus dem Becken fangen darf. Be-
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sonders in den Aquarienabteilungen großer Kaufhäuser geht das
ungeschulte Personal oft rab iat mit den f ischen um.

Andere Aquarianer beri cht en von einer bemerkenswerten Wi­
derstand skraft gegen Ichthyophthirius oder Ichthyophonus.
SCHMETIKAMP 1979 erwähnt , die Zebraschm erle Botia striata sei
nahezu immun gegen diese Krankheit. Auch von einigen Noema­
cheilus-A rten ist eine starke Resisten z gegen Ichthyophth irius be­
kann t. SCHMETfKAMP brachte dieses Phänomen in Beziehung mit
der Vorliebe vieler Schmerlen , sich gerne einz ugraben oder an
Steinen und H ölzern zu scheuern . Aufgrund dessen, was ich
selbs t an B. sidthimunlei, B. modes ta, B. morleti und B. macracan­
tlia sowie Lepidocephalus thermalis, N oemacheilus botia und L.
guntea beobachtet hatte, ste llte ich folgende H ypothese auf:
Schmerlen, die viel im freien Wasser schw immen - das ist erstge­
nannte G ruppe - sind anfälliger gegen Ektoparasite n, als solche
Schmerlen, d ie sich gerne verb ergen und eingraben. Diese Ver­
mutung teilte ich SCH:-'1ETrKAMP mit. Er antwortete in einem
Brief vom 7. N ovember 1982: "Ihrer Verm utung . . . stim me ich
zu. D er Grund mag darin liegen, daß auf rein mec hanische Weise
die Erreger entfe rn t werd en oder aber die Erreger als auf der Au­
ßenhaut sitze nde Parasiten im Bod engrund keine ausreichende
Sauerstoffversorgun g mehr haben und abster ben. Letz teres
scheint mir eher der Fall zu sein. Es ist aber nur eine Vermutung
und nicht bewiesen. "

Pr acht schmerlen (Botiinae) sind - beso nders bei Temp eratu ­
ren unter 24° C - empfindlich gegen Infektion skrankheiten, be­
sonders Ichthyophthirius : "Ihre un geschützte H aut bietet dem
Errege r geradezu idealen Nährboden. " Medikamentöse Behand­
lun g ist besonders dann erfolgreich, we nn die T iere sich irgend wo
scheuern können. O ft hilft es auch scho n, die Te mperatur kräftig
zu erhöhen : 30 bis maximal 35° C. D iese Maßnahme sollt e aller­
dings niemals länger als 24 Stunden hintereinander angewandt
werden. Intervalle von einem Tag Pause sind einzulegen .

Sicherli ch wird jeder Aquarianer selbst seine eigenen, leidvol­
len , Erfahrungen mit Importfischen und mehr oder weniger er-
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forschten Fischkrankheiten machen müssen. Das beste Medika­
ment ist imme r noch die Prophylaxe (Vorbeugung). Das heißt :
O ptimale Pflege, abwechslungsreiche Ernährung und regelmäßi­
ge Beobachtung. Im Falle eines Falles muß man spezielle Literatur
zu Rate ziehen (z. B. Lehrmeister-Buch N r. 71 "De r kranke
Fisch" ) und es mit den handelsüblichen Medikamenten für Zierfi­
sche versuchen.

Um Sie, lieber Leser, nicht zu erschrecken und womöglich von
der Schmerlen-Pflege abzuh alten , abschließend noch ein Beweis
dafür, wie zäh Schm erlen sein können. Pro f. D r. \\ferner LADI­
C ES war ein deu tscher Aquarianer der ersten Stunde und erfahre­
ner Zierfisch-Importeur dazu . Er hat viele heute bekannte Zierfi­
sche als erster eingeführt . Er berichtet : "Als ich im Jahre 1935 die
ersten Botia macracantha lebend mitbrachte, hatten die Fische auf
der durch den Abessinienkri eg unverhältnismäßig langen Schiffs­
reise nicht weniger als viermal Ichth yophthirius in schwerster
For m. Ich hatte kein anderes Medikam ent als einfaches Chinin
gegen Malaria; trot zdem gelang es mir, die dam als als N euheiten
geltenden Fische durchzubringen."
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Vermehrung und Zucht

Zu recht gilt es als die H ohe Schul e der Aquaristik, seine Pfleglinge
erfo lgreich vermehrt und gezüchtet zu haben. Viele beliebte Zier­
fische werden seit Generationen in den Liebh aber-Aquarien und
berufsmäßigen Züchtereien vermehrt . Mancher alter Hase ist
stolz darauf, eine Fischart als erster in Gefa ngenschaft dazu ge­
bracht zu haben zu laichen. D ie Fischbrut noch erfolg reich aufzu ­
ziehen, ist der nächste Schritt . Doch an den Schm erlen haben sich
bis heute selbst ausgefuchste Aquar ianer die Zähne ausgebissen.
U nd das, obwohl die ersten Schm erlen scho n vor über hundert
Jahren in Aquarien gehalten wurden. N och ist zuwenig übe r die
gesamte Biologie der Schmerlen bekann t. D ieses Kapitel kann nur
zu eigenen Versuchen anrege n. Das soll es auch. Bei der Vermeh­
ru ng und Zucht - besonders der trop ischen Schmerlen - sind
noch reichlich aquaristische Lorbeeren zu verdienen!

Grundsätzlich muß zw ischen Verm ehrung (oder Fortpflan­
zung) und Zucht unterschieden werd en. Mehr oder mind er zufäl­
lig haben sich schon verschiedene Schmerlen-Arten im Aquarium
fortgepflanz t. Eine plan mäßige, zielgerichtete Zucht ist bisher
noch kaum gelungen. Bevor man daran denkt, Schmerlen zu ver­
mehr en oder zu züchten, muß man Männchen und \Veibchen un­
terscheiden können.

Geschlechtsunterschiede

Schmerlen sind, wie fast alle Fische, getrenntgesc hlechtlich. Bei
vielen anderen Fischen sind Männchen und Weibchen auf Anhieb
äußerlich voneinander zu unt erscheiden : D ie Weibchen sind
rundlicher, weniger farbig oder kleiner als die schlankeren, far­
benprächt igen, meist grö ßeren Männchen. D ie Biologen sprechen
von Sexualdimo rphismus. Das heißt , Män nchen und Weibchen
sind äußerlich verschieden gestaltet oder gefärbt. N ur diese äuße­
ren, sekundären Geschlechtsmerkmale sind für den Aquarianer
interessant . D ie primären, inneren Geschlechtsme rkmale - Eier-
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stöcke bei den Weibchen und Samenleiter bei den Männchen ­
sind nur für den wissenschaftlich arbeitenden Ichthyologen inter­
essant .

Eine wichtige Entdeckung machte D r. Johann CANESTRINIvor
über hundert Jahren. Der damalige Professor an der Uni versität
zu Padua veröffentlichte über den Steinbeißer Cobitis taenia:
"D er Geschlechtsunterschied in dieser Species ist von großem In­
teresse. Männchen und Weibchen unterscheiden sich voneinander
nicht nur in den wesentlichen Organen, sondern auch in der
Structur der Brustflosse. Beim Weibchen ist der zweite Strahl je­
ner Flosse ganz normal gebildet, . . . Ganz and ers verhält sich die
Sache beim Männchen. Sein zweiter Brustflossenstrahl ist außer­
ordentlich dick, an der Basis etwa viermal dicke r als der dritte
Strahl derselben Flosse, und die zwei Äste, in welche er sich teilt,
laufen nebeneinander, dicht zusammenliegend, bis zur Spitze des
Strahls ." Schon an dem ersten Teil dieses Zitats ist zu sehen, wie
genau man die Schmerlen untersuchen muß , dami t man die Ge­
schlechtsunterschiede entdeckt.

Professor CA"'ESTRINI ber ichtet weiter: "N och merkw ürdiger
als dieser Befund ist die Gegenwart eines stark entwickelten knö­
cheren Fortsatzes, der beim Männchen auf der inneren Fläche des
zweiten Strahls der Brustfloss e nahe der Basis entspringt, und sei­
ner Fo rm wegen an eine mittelmäßig große Schuppe erinnert. "
(C ANESTRINI 1871, S. 539) Diese "Schuppe" an der Unterseite der
Brustflosse bedeckt etwa sechs Flossenstrahlen. D iese Besonder­
heit fehlt dem Weibchen.

Dem Entdecker zu Ehren wurde dieses Gebilde Canestrini­
Schuppe genannt . Sie wird in der fischkundlichen Morphologie
auch als lamina circularis bezeichnet. Sie kommt bei den Vertre­
tern der Unterfamilie Cobitinae der Familie C obitidae vor. Viel
mehr darf man vom Sexualdimorphismus der Schmerlen nicht er­
warten.

Sehr genau beobachten und jede Kleinigkeit registr ieren, ist
hier die D evise. Hi er sind Aquarianer in der Lage, der Wissen­
schaft zu helfen . Ähnliche Geschlechtsunterschiede wurden auch
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bei anderen Schmerlen entdeckt: Die Männchen haben in der
Brustflosse einen verdickten Flossenstrahl, meist ist es der zwe ite,
wenn man vom Kopf her zu zählen beginnt. Bei den Weibchen
sind alle Flossenst rahlen der Brus tflossen etwa gleichdick. D ieser
Unterschied wurde bei folgenden Schmerlen festgestellt : Cobitis
taenia, k lisgumus [ossilis, Noemacheilus barbatulus , Acan thopht­
halmus cuneouirgatus, A . robigino sus, A. semicinctus.

Meist ist die Brustflosse des Männchens dieser Art en auch noch
länger als die der Weibchen. längere und vor allem spitzere
Brustflossen für die Männchen im Vergleich zu den Weibchen
werden für folgende Arten angegeben : Acanthophtha lm us cuneo­
utrgatus , A canthopsis choirorby ncbus, Lepidocephalus birmanicus,
L. berdmorei, L. gun tea, L. taenia tus, L. thermalis und N oema­
cheilus kuiperi.

Bei einigen Schmerlen sind auch sogenannte Laichausschläge,
wie sie von vielen Karpfenfischen (Cy prinidae) bekannt sind, be­
ob achtet worden. D iese "A usschläge" sind meist kleine, ho rnige,
warzenartige Pün ktchen auf der Kopf- , Wangen- und Brustflo s­
sen- Region der Männchen. Sie wu rden bei folgenden Art en beob­
achtet:

Familie Gyrinocheilidae: Gyrinocheilus «y m onieri
Familie Psilorhychidae : Psilorhynchus homaloptera
Familie H omalopteridae: Hemimyzon JOI7nOSanUm , Balitoropsis

bartschi, Gastromy zon borneensts, Progastromy zon griswo ldi
Familie Cobitidae: N oemacheilus barbatu lus, Misgumus anguilli­

caudatus, Botia sinensis
(vgl. W ILEY & C OLLETIE 1970, R O ßERTS 1982)

Ga nz sichere Unterschiede in der Färbung bei den Schmerlen­
geschlechtern sind nicht beka nnt . Die Männchen von Mtsgurn us
Jossilis und Noema cheilus botia haben zur Laichzeit ro te Barteln.
Männchen von Acanthophthalmus sem icinctus sollen mehr rötlich
gegenüber den blasseren gelblich-weißen Weibchen gefärbt sein.
Von Noe macheilus masyae wird berichte t, die Männchen hätt en
mitt en auf der Stirn einen knopfartigen Wulst.
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TOMEY 1973 berichtet von H emimyzon-Männchen, die seien
kräftiger und stärker als die Weibchen gefärbt. Von Pseudo gastro­
myzon cheni aus der gleichen Familie gibt es Tiere, die einen gel­
ben oder orangefarbenen Streifen am äußeren Rand der Rü cken­
flosse haben. Anderen Tieren derselb en Imp ortsendung fehlt, wie
ich selbst feststellen konnte, dieser Streifen (OTI 1979).

Geschlechtsreife

Ein Aspekt wird oft vergessen, wenn versucht wird, Fische in der
Gefangenschaft zur Fo rtpflanz ung zu brin gen: Ab welchem Alter
sind die Fische geschlechtsreif? Man kann auch fragen, ab welcher
Körperl änge die Fische geschlechtsreif sind, da die Länge im allge­
meinen mit dem Lebensalter zusammenhängt.

WICKLER 1972, S. 38 schreibt ganz allgemein übe r die Familie
Co bitidae: "Sie . . . werd en meist im zweiten od er dritten Jahr ge­
schlechtsreif." KNAACK 1965 berichtet von den heimischen
Schmerl en : "N. barbatulus: Im zweiten oder dritt en Jahr reif,
meist im zweiten. M. Jossilis: Weibchen im zweiten, Männ chen
meist im dritten Jahr ; C. taeniata: Männchen im zwe iten oder
dritten, Weibchen meist erst im dritten Jah re geschlechtsreif."

Von den tropischen Schm erlen ist weniger bekannt. Noema­
cheilus ango rae soll ab 50 mm (Maximallänge 80 mm), Botia mo r­
leti ab 90 mm (Maximallänge 120 mm ) geschlechtsreif sein. Botia
macracantba soll scho n vor der maximalen Größe von 300 mm
geschlechtsreif sein. Es wurden in den H eimatgewässern 80- 90
mm große Weibchen mit voll entwickelten Eierstöc ken gefangen.

Fortpflanzung im natürlichen Lebensraum

Auch hier ist über die mitteleurop äischen und eurasischen Arten
am meist en bekannt. Die ausführlichsten Forschungen hat Dr.
Kar!- KNAACK angestellt. Je nach klimatischer Lage des Verbrei­
tun gsgebiets der einzelnen Arten schwanken die An gaben über
die Laichzeiten etwas. Grundsätzlich kann für D eutschland ge-
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sagt werden : Cobitis taenia laicht von April bis Juni . Die Eier
werden meist einfach ins Wasser verstreut, während sich das El­
ternpaar umschlingt. In manchen Gegenden werd en die Eier auch
an Pflanzen blätter angeklebt. Bei schlammigem Untergrund wer­
den die Eier durch die wirbelnden Tänze der Eltern eingegraben.
Ein Weibchen kann 20 000 bis 40 000 Eier laichen.

N oemacheilus barbatulus legt die Eier an Steinen und Blättern
ab. Ein Weibchen produziert bis zu 800 000 Eier. Die Laichkör­
ner sind etwa 0,7 mm im D urchmesser. Schlupfzeit etwa sieben
Tage. Die Schlupfzeit ist von der Wassertemperatur abhängig: bei
20° C sieben bis acht Tage, bei 14° C immerhin 16 Tage.

Misgurnus fossilis laicht im Mai/Juni. Die Eier werden einzeln
oder in kleinen Klumpen zwischen Wasser- und Sumpfpflanzen
abgegeben . Aus den Eiern schlüpfen Larven mit äußeren Kiemen .
Sie sehen auf den ersten Blick aus wie kleine Molche. Das Weib ­
chen legt bis 150 000 rötlich-braune Eier.

Von den tropischen Schmerlen ist über die natürliche Fort­
pflan zun g in ihre r Heimat wesentlich weniger bekannt: Immer
wieder wird von Laichwanderungen einiger Arten berichtet. Be­
sonders die Prachtschmerle, Botia macracantba wird in diesem
Zusammenhang oft erwähnt. RIEHL& BAENscH 1982, S. 320 be­
richten nach mündlichen An gaben von Dr. LIEM aus Djakarta da­
zu folgendes: .Botia macracantha laichen zu Beginn der Regen­
zeit in schnellfließenden Quellbächen. Die Jungfische wachs en
dann in den langsam fließenden Unterläufen der Mündungsgebie­
te heran ."

Ausführlichere Angaben macht Edith KORTHAUS 1979: Botia
macracantha kennt ausgeprägte Laichzeiten; und zwar immer am
Ende einer Trockenperiod e, kurz vor Beginn der Regenzeit . D ie
Elterntiere (ab 12 bis 15 Zent imeter) unternehmen Laichwande­
run gen von den ständi g Wasser führenden tiefen Flüssen zu den
flachen Sumpfwäldern und Nebengewässern . Gelaicht wird allem
Anschein nach im Schwarm. Die Eier sind grün. D ie heranwach­
senden Jungfische wandern, meist von riesigen Schwärmen von
Rasbo ra-B ärblingen begleitet, flußabwärts. Sie legen dabei bis zu
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500 Kilometer zurück. In den Niederungsgewässern beginnt
dann die Fangzeit für die einheimischen Zierfischfänger. Das ist
auch der Grund, weshalb Prachtschmerlen nicht das ganze Jahr
über im Zoofachhandel zu bekommen sind . Eine Wasseranalyse
ergab folgende Werte: Keine Karbonathärte und keine Gesamt­
härte feststellbar ; Leitfähigkeit nur 10 J1.S bei 27' C ; Wassertyp:
Schwarzwasser mit pH < 4,8.

Vermehrung in Gefangenschaft

Am ehesten gelingt noch die Vermehrung von Schm erlen gemä­
ßigter Zonen im G artenteich. Darüb er liegen eine Reihe von Be­
obachtungen vor. D iese Beobachtungen können als Vorstudie für
Aquarien-Experimente genutz t werden. Gle ichzeitig zeigen sie,
wie anpassungsfähig Schmerlen sind.

Cobitis taenia hat sich schon über mehrere Jahre im Garten­
teich fort gepflan zt. ImJuni /Juli wurden die Eier in flachen 20 bis
25° C warmen Stellen gelaicht. Die Schmerlen laichten immer
erst, wenn das Wasser wärmer als 20° war. Die Fische stammten
aus Gewäss ern Schleswig-Holsteins.

Noemacheilus barbatulus hat sich in einem 30 000 I fassenden
Gartenteich von sechs Stück auf 50 Exemplare vermehrt. Die
N achzuchttiere erwiesen sich gegenüber Wildfängen als wesent­
lich wärmeunempfindlicher. Darüber wurde schon im Abschnitt
über Hei zung und Temperatur berichtet.

Im Zimmeraquarium sind die Erfolge deutlich dürftiger. Von
den heimischen Arten konnten meist nur bereits laicht ragende Fi­
sche zum Ablaich en gebracht werd en. KNAACK 1965 erreichte
durch Injektion von Hypophysen-Extrakt, daß sich die mitteleu­
ropäischen Schmerlen im Aquarium fortpflanzten. Solche Hor­
mon versuche sind auch an tropischen Schm erlen, besonders
Dornaugen, durchgeführt worden. So gelang es L. A. G UDKOW
in Moskau 1973 Acanthophthalmus myersi zu vermehren. Den
Fischen wurde das gonado trope H ormon C horiogonin in die
Bauchhöhle gespritzt.
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Auch BOHUMIL 1980 experimentierte mit Gonadorrophin-In­
jektionen bei derselben Art. Allerdings war er auch mit folgender
Methode erfolgreich: In einem großen Aquarium von 100 X 30 X

40 cm wurden viele A. myersi bei reichlich Lebendfutter (Tubifex)
gehalten . Zum Wasser werden nur wenig Angaben gemacht: 12°
GH und pH 7,0. Über die genaue Anzahl der ]ungfische ist nichts
bekannt. Aber immerhin laichten die Dornaugen unter diesen Be­
dingungen mehrfach.

Von Dornaugen der Gattung Acanthophthalmus wird immer
wieder über geglückte Zufallsvermehrungen im Aquarium be­
richtet. Acanthophthalmus semicinctus und A. myersi erwiesen
sich als besonders laichwillig. Meist laichten die Pärchen über
weichem Torfboden unter heftigen Umschlingungen. AXELROD
berichtete 1954 in der amerikanischen Hobbyzeitschrift "Tropical
Fish Hobbyist" über A. sernicinctusund A. myersi, die Schaumne­
ster an der Wasseroberfläche gebaut hätten. Dieses Märchen
konnte aufgeklärt werden: Durch das heftige Treiben der Eltern
dicht unter der Wasseroberfläche schlug die Kahmhaut im Aqua­
rium Blasen. Die zusammenlaufenden Bläschen wurden irrtüm­
lich als Schaumnest gedeutet. Der Maul- und Rachenraum von
Dornaugen wäre auch völlig ungeeignet, um Schaum für ein
Schaumnest nach Art der Labyrinthfische zu produzieren.

Das Weibchen von A. myersi legte etwa 2000 bis 3000 Eier, die
gleich verpilzten. Bei 26° C schlüpften die ersten ]ungfischchen
nach 24 Stunden. Die Larven besitzen noch etwa 14Tage lang bü­
schelige, äußere Kiemen, wie sie auch vom Axolotl bekannt sind .
Nach 72 Stunden beginnen die Dornaugen-]ungen Cyclops­
Nauplien zu fressen. Man konnte A. myersi zum Ablaichen bewe­
gen, indem die Wassertemperatur auf 18 bis 20° C gesenkt wurde.
Später wurden vereinzelt]ungfische gefunden . Man war auch bei
A. semicinctus erfolgreich: Bei 18° C Wassertemperatur und ziem­
licher Strömung laichten die Dornaugen über ausgewaschenem
Vogelsand. Die Eltern färbten sich bei dem Paarungstreiben dun­
kel bis fast schwarz. Das Wasser hatte 4° GH bei pH 7,0. Uber die
Aufzucht wird leider nicht berichtet.
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Ein Acanthophthalmus kuhlii-Paar laichte über einem Pflan­
zenbüschel von Synema triflorum (die Pflanze heißt richtig: Hy­
grophila difformis ) und Myriophyllum ab. Es wurden etwa 20 bis
30 grünliche, klebrige Eier gezählt. Manchmal laichten auch zwei
Weibchen mit einem Männchen ab.

Einige Botia-Arten verm ehrten sich ebenfalls im Aquarium.
Nach WALKER 1974, S. 51 laichten bei Werner N OVAK von der
Montreal Aquarium Society in einem SO-Gallonen-B ecken zwei
Weibchen eines siebenköpfigen Prachtschmerlentrupps ab. Das
Aquarium wasser wurde über Torf gefiltert, hatte eine Härte von
2° DH, pH 6,2 und 29 bis 30° C. Die Nitritwerte lagen unter 0,05
mg je Liter. Die Fische wurden mit Flockenfutter, Beefhack, Spi­
nat und Shrimps gefüttert . Nach sieben Woch en entdeckte No­
VAK 39 Junge von 1,9 mm Länge.

Noe machellus botia laichte im Aquarium bei folgenden Pflege­
bedin gun gen : 7° KH, 13° GH , pH 7,4; Filterung über Torf und
Watte bei träger, gleichmäßiger Wasserströmung. Wasserwech­
sel: alle 14 Tage etw a ein Viertel des Beckeninhalts. Temperatu­
ren: tagsüber 25° C, nachts 21 bis 22° C. Auch bei mir laichten die
N. botia imm er wieder ab : "In unregelmäßigen Abständ en von
manchmal Wochen, manchmal Monaten, setz ten einige Tiere für
ein paar Tage Laich an. Unter heftigen Jagdspielen und Unterwas­
ser-Rallyes laicht en die Tiere nach Sonnenuntergang ab. Sofern
die Eltern noch etwas vom Laich übri glassen, erledigen andere
Mitb ewohner den Rest" (O lT 19S2b).

McINERNY & G ERARD gaben 1966 zu einem Fo to , das offen­
sichtlich N. botia zeigt, folgende Zuchtanleitun g: "Zucht: Bek­
kengröße 50 X 16 X 16 cm, pH 7,2 ; Wasserhärte 120 bis 150 ppm
(Anrn.: 1° DH ~ 17,9 ppm CaO ), Temperatur um 25° C. Laicht
in Pflanzendickichten. Verteilt einfach die klebri gen Eier. Eizahl:
100 bis 150. Schlupf nach 36 Stunden. D otterphase: ein Tag. Frei­
schwimmend ab drittem Tag. Futter ~!1 der ersten Woche Arte­
mia-Nauplien, zwe ite Woche Mikro-Alchen, gesiebte Daphnien
und feines T rockenfutter. Die britis chen Liebhaber konnten er­
folgreich 100 Jungfische aufziehen .
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Mir selbst gelang die Vermehrung von Noemacheilus notostig­
ma (On 1984a). In einem dicht bepflan zten Becken laichte die
Art zweimal. Die Eltern schienen aufgrund der dichten Bepflan­
zung bei der Laichräuberei wenig erfolgreich gewesen zu sein:
C a. 50 junge Schmerlen konnte ich aufziehen. In den Schwimm­
pflanzenteppich brachte ich alle zwei Tage Protogen-Granulat
ein, um eine ausreichende Ernährung zu gewährleisten. Ab 5 mm
Länge fraßen die Jungen auch schon staubfein zerriebenes Trok­
kenfutter, später Cyclops, kleine Daphnien und schwarze Mük­
kenlarven. Wasserwerte: 4° KH , 10° GH, pH 7,0-7,2, N unter
0,05 mg/ l (als N02- gemessen), 22-23° C Wassertemperatur;
Tauchkreiselpumpe von 400 IIh in einem Becken von 100 X 35 X

35 cm; Beleuchtung: 1 X 30 W Osram Lumilux zwölf Stunden
täglich.

Aus der Familie Homalopteridae hat bei mir Homaloptera (Si­
nohomaloptera) kwangsiensis, ein Flossensauger aus dem südl i­
chen China, abgelaicht: " Der Laich wurde unter einem flach auf
dem Boden liegenden Buntsandstein versteckt. D ieser Stein wird
seinerseits von einem Amtbias-Gestrüpp überdeckt. Bevor ich je­
doch den Laich, es waren etwa 30 Laichkörner, sichern konnte,
wurde er von frechen Mitbewohnern verspeist " (On 1983a).

Zucht

Fischzucht ist die geplante und kontrollierte Vermehrung. Bei
den Schmerlen sind wir weit davon entfernt. Es müssen weitere
Versuche unternommen werden. Folgende Faktoren sollten dabei
besonders berücksichtigt werden: verschiedene Arten des Boden­
grundes, periodische Wasserstandsänderungen, unterschiedliche
Strömungsverhältnisse, möglichst weiche, mineralarme Wässer,
ausreichend Verstecke und Schlupfwinkel, abwechslungsreiche
Nahrung, nicht zu helles Licht. Weitere H inweise zur Fischzucht
stehen in dem Lehrmeister-Buch Nr. 1029: "Aquarienfisch­
zucht" .
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Teil B Wissenswertes über
Ichthyologie und Biologie

Ein biBchen Systematik

In diesem Buch wird der Begriff Schmerlen im aquaristischen Sin­
ne gebraucht . Insgesamt :

Überfamilie:
Familie:

Familie:
Familie:

Familie:

Cobitoidea
Cobitidae (Echte Schm erlen )
Unterfamilie: Cob itinae (Steinbeißer)

Botiinae (Prachtschmerlen)
N oemacheilinae (Bachschmerlen)
Vaillantellinae (Langflossen­
schmerlen)

G yrinocheilidae (Saugschmerlen)
H omalopteridae (Plattschm erlen)
Unterfamil ie: Gastromyzoninae (Flossensauger )

Homalopterin ae (Karpfen­
schmerlen)

Psilorhynchidae (Spindelschmerle n)

Verbreitung

Schmerlen sind Süßwasserfische der Alten Welt. Ihr H auptver­
breitungsgebiet ist Asien und Eurasien. Aber auch in Äthiopien
und Marokko gibt es Schmerlen. D ie ersten Schmerlen haben sich
erdgeschichtlich gesehe n in Südost-Asien entwickelt. Noch heute
herrscht dort die größte Artenfülle. Von dort sind viele aquari­
stisch inte ressant e Importe zu erwarte n.
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Stammesgeschichte

Die Schmerlen stammen von den Karpfenfi schen ab. Diese stellen
einen großen Teil der Aquarienfische: Barben, Bärblinge usw. bis
hin zum Go ldfisch. Schmerlen besitzen, wie Karpfenfische,
Schlundzähne, mit denen sie ihre N ahrung zerkleinern . Wie eng
Schmerlen und Karpfenfische miteinander verwandt sind, zeigt
eine interessante Erscheinun g: Kreuzun gen zw ischen Elrit zen
und Bartschmerlen. Diese Bastard e wurden eine Woche alt. Dazu
muß man wissen : Ähnlich wie bei einem Vaterschaftsnachweis
werden in der biologischen Forschung Kreuzungs-Experimente
und Tests auf Verträglichkeit bestimmter biochemi scher Stoffe
durchgeführt. So kann man feststellen, wie eng Tiergruppen mit­
einander verwandt sind .

amengebung und Taxonomie

Je nach Landschaft, Dialekt und Phantasi e der Menschen haben
Fische unt erschiedliche N amen erhalten. In der Geschichte der
Biologie ergaben sich deshalb große Schwierigkeiten, Art en ein­
deutig zu benennen. Carl von LINNE führte im 18. Jahrhundert
ein System der Namengebung ein. Dieses ist noch heute in den
wesentlichen G rundzügen gültig. Die 10. Auflage seines Werkes
"Systema naturae" erschien 1758. Es ist die Grundlage der heuti­
gen, binär en Nomenklatur.

Danach bekommt jedes Lebewesen zwei Namen (lat. binär =
zweinamig): einen Gattungsnamen (Genus, Mehrzahl: Genera)
und einen Artnamen (Species); vergleichbar den Vor- und Nach­
namen eines Menschen. Auch der Mensch hat einen wissenschaft­
lichen Namen : H omo sapiens LINNE, 1758. Der Steinbeißer be­
kam den N amen Cobitis taenia. Cobitis ist der Gattungsname,
taenia der Artname. Der Name des Genus' wird groß, der Name
der Species klein geschrieben. Nur zusammen ist der N ame voll­
ständig. In der wissenschaftlichen Literatur ist es üblich, hint er
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den Artnamen den Namen des Erstbeschreibers und - durch ein
Komma getrennt - das Jahr zu setzen: Cobitis taenia LiNNE,
1758. Manchmal steht der Name des Erstbeschreibers in Klam­
mern: Noemacheilus barbatulus (LINNE, 1758). Das bedeutet,
daß später ein anderer Wissenschaftler diese Art in eine andere
Gattung gestellt hat.

Nun kommt es vor, daß ein Wissenschaftler einen Fisch ent­
deckt und für neu hält und in einer Veröffentlichung beschreibt.
Tatsächlich aber war dieser Fisch schon beschrieben. So wurde
die Rüsselschmerle Acanthopsis choirorbyncbus irrtümlich auch
als A. biaculeata und A. diazona beschrieben. Diese Namen hei­
ßen Synonyme. Gültig ist immer nur der erste Name, der einem
Fisch gegeben wurde. Wenn ein Wissenschaftler eine Fischgruppe
bearbeitet und seine Erkenntnisse in einer Revision veröffentlicht,
sind oft Namenänderungen erforderlich. Die Aquarianer ärgern
sich dann darüber. Wir sollten aber bedenken, daß Wissenschaft
nicht statisch ist, sondern sich entwickelt; ebenso wie sich die Fi­
sche im Laufe der Evolution verändern.

Nur mit wissenschaftlichen Namen ist eine internationale Ver­
ständigung möglich. Ein Amerikaner wüßte mit dem Namen
Prachtschmerle nichts anzufangen, denn Botia macracantha heißt
in den USA Clown Loach (Clown-Schmerle).

Die Art ist grundlegende Kategorie im biologischen System.
Wissenschaftler sprechen vom Taxon. Darauf bauen die höheren
Einheiten (Taxa) auf: Gattungen, Familien, Ordnungen, Klassen,
Stämme und Reiche. Leider sind sich die Fischkundler über syste­
matische Fragen nicht immer einig. Wer sich eingehender infor­
mieren will, sollte folgende Arbeiten studieren: FINK & FINK
1981; GREENWOOD et al.
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Morphologie und Anatomie

Morphologie ist die Lehre von der Gestalt. Anatomie heißt "Zer­
gliederungskunst" . Bei Schmerlen gibt es eine Reihe von morpho­
logischen und anatomischen Besonderheiten. So besitzen Cobiti­
den einen beweglichen Hirnschädel; auch kinetischer Schädel ge­
nannt. Fische hab en ja keinen Hals, wie die meisten anderen Wir­
beltiere. Der Kopf sitzt bei ihnen starr am Rumpf. Bei Schmerlen
ist das anders: D er vordere Teil des Kopfes kann aktiv nach oben
und unten bewegt werden. De r amerikanische Autor Braz WAL­
KER schrieb, man che Schmerlen säßen deshalb wie ein Hund am
Bodengrund ("sitting Iike a dog").

Der Kopf der Cobitidae besitzt noch eine weitere Besonder­
heit : Augendornen.

Die Haut vieler Schm erlen ist lederartig und schwartig. Das ist
ein Schutz gegen scharfe Kanten . In der schleimigen Haut sind
kleine Cycloid-Schuppen eingebettet. Mit bloßen Au gen sind sie
kaum zu erkennen. Wie viele andere Fische besitzen Schmerlen
ein ganz besonderes Organ: die Seitenlinie (lar, Linea lateralis).
Mit diesem O rgan können sie selbst geringste Erschütterungen
wahrnehmen. Es arbei tet nach einem Staudruck-Prinzip.

D ie Augendornen können unscheinbar klein, aber auch recht
groß und kräftig sein. Im Aquarium sollten Schmerlen nicht mit
Netzen gefangen werden, denn die Fische können sich in dem
Gewebe verfangen und verletzen. Eine Fan gglocke aus Glas od er
Kunststoff ist besser . Die biologische Funktion dieser Au gendor ­
nen ist nicht eindeutig geklärt . C HRANILOV1928 glaubt durch Ex­
periment e nachg ewiesen zu hab en, daß diese "Kopfdo rnen", wie
er sie nennt, zur Fo rtbewegung durch enge Stellen dienen. D ie
untersuchten Cobitis han gelten sich schlängelnd und an den Dor­
nen einhakend durch schmale Spalten. Durch Exstirpatio nsversu­
ehe (daß heißt die Au gend ornen wurden ent fernt und dann das
Verhalten beoba cht et) erhärte te CHRANILOV seine Ergebni sse.
O b diese an der biologischen Station von Sebastobol durchge­
führt en Versuche gülti g sind, sei dahingestellt.
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Abb . 7 Beispiele der Au gend ornen
links Botinae-Typ, rechts Cobiunae -Typ

D ie Au gen vieler Schmerlen sind mit einer trüben Haut über­
zogen. D as ist nicht krankhaft. Die trübe Haut schützt das emp­
findlich e Seho rgan vor Verletzungen, wenn sich die Fische im Bo­
den einwühlen.

Typisch für bodenbewohnende oder solche Fische, die Nah­
rung am Boden suchen, sind Bartfäden oder Barteln. Bei den
Schmerlen sind mehrere Paare von Bartfäden charakteristisch. Die
Maulstrukturen bei Schmerlen sind wichtige Unterscheidungs­
merkmale einzelner Arten. Die Barteln dienen als Tast- und Ge­
ruchsorgane. Geschmacks- und Geruchsorgane finden sich aber
nicht nur in den Bartfäden. Geschmacksknospen sind über den
ganzen Körper verteilt. Berührt eine Bachschmerle mit dem
Schwanzstiel ein Futterbröckchen, wendet sie sich blitzschnell,
um die Beute zu erhaschen. Saugschmerlen haben keine Bartfä­
den. Ihre Lippen sind zu einem Saugorgan umgebildet, mit denen
sie sich in strömenden Gewässern an Steinen festsaugen und Auf­
wuchs abweiden. Bei den Karpfenschmerlen finden wir eine kom­
plizierte Maulstruktur mit zahlreichen Barteln, Papillen, Tuber­
keln und Lippenanhängseln, die der Nahrungsaufna hme dienen.

Wie empfindlich die Seitenlinie ist, zeigen folgende Beobach­
tungen am Aal-Domauge, Acanthophthalmusanguillaris: Nähert
man sich dem Aquarium, so fliehen die Tiere blitzschnell schlän­
gelnd in ihre Unterschlupfe. Schon auf zwei, dre i Meter Entfer­
nung bemerken sie den Pfleger. Das geschieht wahrscheinlich
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nicht mit dem Gesichtssinn, sondern die Tiere scheinen feinste
Erschütterungen wahrzunehmen. Der Weber'sche Apparat, der
bei den Cobitiden in einer ganz besonderen Art und Weise ausge­
bildet ist, spielt hier eine große Rolle. Der sogenannte Weber'sche
Apparat ist nur bei den Karpfenfischen im weiteren Sinne und bei
Welsen bekannt. Er ist eine mechanische Verbindung zwischen
dem vorderen Teil der Schwimmblase und dem Gleichgewichts­
organ sowie dem Kopfskelett.

Bei den Schmerlen ist der vordere Teil der Schwimmblase ver­
knorpelt oder verknöchert. Zusätzlich führen kleine Kanälchen
von den freien, nicht verhärteten Teilen der Schwimmblase zur
Haut. Diese Kanäle sind mit Flüssigkeit gefüllt. Verändert sich
der Luftdruck oder der Schall in der Umgebung des Fisches, so
können die Schmerlen über dieses System die Umweltreize wahr­
nehmen. Das Ganze funktioniert so ähnlich wie das menschliche
O hr, beziehungsweise wie ein hydraulisches Regelsystem. Gera­
de bei der Gattung Acanthophthalmus ist die Schwimmblase stark
verknöchert. Sie ist daher als Schwebeorgan funktionslos. Des­
halb müssen Dornaugen schlängeln, wenn sie frei schwimmen
wollen. Die verknöcherte Schwimmblase macht die Dornaugen
allerdin gs extrem empfindlich gegen Geräusche und Druck (vgl.
On 1983, S. 16).

Die Schwimmblase der Fische hat verschiedene Funktionen:
Sie ist Schwebeorgan, kann der Atmung, der Lauterzeugung und
dem Hören dienen. Sie ist ein gasgefüllter Anhang der Schlundre­
gion des Darmes. Bei der Entwicklung aus dem Ei entsteht die
Schwimmblase in der Regel als rückenseitige (dorsale) Ausstül­
pung. Sie liegt also über dem Darm unter der Wirbelsäule. Bei al­
len Ostariophysi - Fische mit einem Weber'schen Apparat - ist
die Schwimmblase zweigeteilt. Der hintere Teil ist immer größer
als der vordere. Der Gang, der ductus pneumaticus, verbindet bei­
de Teile miteinander. NALBANT 1963 betont, daß die Schwimm­
blase bei den Cobitidae hochspezialisiert ist. So ist die vordere
kleine Kammer meist verknorpelt oder verknöchert. Das ist bei
den einzelnen Unterfamilien verschieden. Eine sehr auffällige
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Schwimmblasen-Bildung findet sich bei der Unterfamilie der
Langflossenschmerlen (Vaillantellinae): Hier ist die Schwimmbla­
se dreikammerig (NALBANT & BANARESCU 1977). Der erwähnte
Weber'sche Apparat ist bei den Schmerlen mit der vorderen
Schwimmkammer verbunden.

Die Schwimmblase der Fische ist eine Umbildung eines be­
stimmten Darmabschnitts. Man spricht deshalb auch von einem
Derivat (Abkömmling). Der Darmtrakt (Intestinum) der Schmer­
le weist mehrere biologische Besonderheiten auf. So besitzt die
Gattung Noemacheilus einen echten Magen. Das ist bei Fischen
selten.

Merkwürdigerweise bestehen verdauungsphysiologisch keine
Unterschiede. Zumindest, soweit das bei den mitteleuropäischen
Arten erforscht ist. Warum die Gattung Noemacheilus einen Ma­
gen entwickelt hat, ist unklar.

Der Darm dient bei den Schmerlen, wie bei manchen Welsen
(Siluridae), auch der Atmung. Das ist eine Anpassung an stillste­
hende, sauerstoffarme Gewässer. Die Schmerlen schlucken atmo­
sphärische Luft. Von der Darmwand kann Sauerstoff (02) an die
Blutgefäße abgegeben werden. Der unverwertbare Rest der
Atemluft, wie beispielsweise Kohlendioxid (CO z) wird durch den
After wieder ausgestoßen. Diese zur Wasseroberfläche aufstei­
genden Bläschen kann man besonders bei einheimischen Arten im
Aquarium gut beobachten.

Es wurde erwähnt, daß die Schmerlen mit dem Gefüge aus We­
ber 'schem Apparat, Schwimmblase und Seitenlinie Luftdruck­
Schwankungen wahrnehmen können. DELPY 1965 hat Experi­
mente zu der Frage "Beeinflußt der Luftdruck unsere Zierfische?"
gemacht. Seine Antwort: Nein. So rigoros stimmt diese Antwort
sicherlich nicht. Bezüglich der Volksmeinung, daß bestimmte Fi­
sche, so auch die heimischen Schmerlen, das Wetter vorhersagen
können, hat DELPY sicherlich recht .

Immer wieder wird berichtet, Schmerlen sagten Gewitter
durch ihr auffälliges Schwimmverhalten dicht unter der Wasser­
oberfläche voraus . So schreibt WILBRAND 1829 über den
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Schlammpeitzger Misgurnus fossilis: "Bei Witterungsveränderun­
gen, besonders wenn es im Sommer mit Gewittern drohet, zeigt
sich dieser Fisch unruhig; er kommt in die Höhe und wühlt im
Grunde. Daher wird er von den Landleuten als Wetterprophet in
einem Glase gehalten, worin im Grunde sich Sand befindet."

Alfred BREHM hat schon den Laubfrosch als Wetterpropheten
bezweifelt: "Man hält den Laubfrosch allgemein für einen guten
Wetterpropheten und glaubt, daß er Veränderung der Witterung
durch Schreien anzeige. Diese Ansicht ist nicht unbedingt richtig"
(S. 852). Erst STERBA hat t 958 deutlich gemacht: "Angaben über
die Funktion des Schlammpeitzgers als Wetterprophet sind au­
ßerordentlich widersprechend. Auf alle Fälle ist in dieser Hinsicht
der Fisch nicht zuverlässiger als der Frosch" (S. 222).

Bei diesem Thema sollte man Ursache und Wirkung nicht mit­
einander verwechseln. D er Schlammpeitzger wie der Laubfrosch
ändern ihr Verhalten nicht bevor sich das Wetter ändert, sondern
höchstens während sich das Wetter ändert, d. h. während der
Luftdruck steigt oder fällt. Sie sagen die Luftdruckveränderungen
nicht prophetisch voraus, sondern sie reagieren auf eine Luft­
druckänderung, nachdem diese begonnen hat. Insofern beein­
flußt der Luftdruck Fische schon. Auf diesem Gebiet können
Aquarianer interessante Beobachtungen anstellen.

Lauterzeugung

Mancher Aquarianer, der sich entschieden hat, Schmerlen zu pfle­
gen, wird sich eines Tages wundern. Manche Schmerlen können
nämlich laut knacken und schnalzen. Oft lautstärker als das
abendliche Fernsehprogramm. So erging es mir mit der Aalstrich­
Schmerle, Botia morleti. Diese Fische können tatsächlich knacken
und schnalzen, daß es trotz laufender Musik aus dem Radioappa­
rat noch zu hören ist.

Auch die Hinterindische Tigerschmerle Botia hymenophysa er­
zeugt Laute. KLAUSEWITZ 1958 berichtet von einer "sinnbezoge-
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ncn Ton erzeugung" bei dieser Schm erle und der nahe verwandten
Art Botia berdmorei: "Im Gegensatz zu den meisten übrigen Bo­
tia-Arten lebt hymenophysa einzeln. Sie bewohnt ein festes Ver­
steck und verteidigt den umgebend en Raum, ihr Revier, gegen
Eindringlinge" (S. 344). "Wenn nämlich diese Schmerlen in An­
griffsbereitschalt einem Gegner entgegenschwimmen, lassen sie
einen lauten Knackton vernehmen. . . Da dieses Knacken mit
dem Angriff verbunden ist, könnte man es als ein Mittel der Ag­
gression ansprechen.... Inwi eweit dieses Verh alten mit einer ge­
schlechtlichen Funktion verbunden ist, konnte nicht erkannt wer­
den . . . Auf welche Weise das Knackgeräusch erze ugt wird, ist
noch nicht recht klar" (S. 347).

B. H ESSE 1982 berichtet, daß die Ga ttung Botia durch Stridula­
tion ein hochfrequentes Knistern oder Knack en erze ugt. Es
klingt, als ob aus etwa dreiß ig Zentimetern H öh e kleine Steinehen
auf eine Glasplatte fallen. Str idulati on heißt in der biologischen
Fachsprache die Lauterzeugun g durch harte Skelett- und Flossen­
teile, die aneinander gerieben werden . Also auch das Zähn ekni r­
schen alpträumender Menschen beispielsweise. H ESSE nimmt an,
daß bei den Schmerlen der Weber'sche Apparat und die
Schw immblase als Resonanzkörper eine Rolle spielen. Zur Unter­
suchung und Erforschung des Schm erlen-Verhaltens können
Aquarianer beitragen. Aus eigenen Versuch en werden folgende
Tip s gegeben :

Pumpen, Filter und Durchlüfter sollten ausgeschaltet werden.
Zwar sind die Laute der Schmerlen oft wirklich laut genug, so daß
man sie trotzdem hört. Aber wir wollen die Geräu sche der Fische
ja unverfälscht ohne Nebentöne hör en und aufzeichnen. Ein Pro­
blem ist der Übergang des im Wasser erzeugten Schalls, der durch
das Glas der Beckenscheiben an die Umgebungsluft weitergeleitet
wird. Durch Mikrofon-Aufnahmen kann man diese Schwierig­
keiten umgehen. ZUPANC hat in den Jahren 1979 und 1980 Vor­
schläge zur technischen Aufzeichnung der "Sprache" lauterzeu­
gender Fische gemacht. Seine Vor schläge sind auch von H obby­
isten zu verwirklichen. Deshalb sind sie hier zusammengefaßt.

47



Unterwasser-Mikrofone, sogenannte Hydrofone, sind sünd­
haft teuer. Man kann sich mit einem normalen Mikrofon behel­
fen. Es wird fest mit einem Plastikbeutel umspannt. Dünne, was­
serdichte Frischhaltefolien für Lebensmittel eignen sich hierfür ­
nach eigenen Versuchen - besonders gut. Das mit Folie dicht
umspannte Mikrofon wird an der Wasseroberfläche hängend
montiert. Die Folie soll gerade die Wasseroberfläche berühren.
Ein Fotostativ leistet bei der ganzen Konstruktion gute Dienste.
Mikrofone mit nierenförmiger Richtcharakteristik sind besonders
gut geeignet. Tonbandgeräte und Kassettenrecorder sollte man
bei der Aufnahme voll aussteuern. Sogenannte Low-Noise-Bän­
der sind zur Aufnahme der Gespräche unter Wasser besonders
vorteilhaft. Wer ein Aufnahmegerät besitzt, bei dem die Laufge­
schwindigkeit verändert werden kann, sollte die höchste Ge­
schwindigkeit wählen. Technische Hilfsmittel zur Rauschunter­
drückung (z. B. Dolby) sind einzusetzen. Über Kopfhörer kann
man die Lautäußerungen der Fische mithören. Zeichnet man
gleichzeitig das Verhalten der Fische auf, so ergeben sich Mög­
lichkeiten zu erforschen, zu welchem Zweck die Schmerlen knak­
ken und knistern. Eine Video-Aufzeichnung wäre hier natürlich
der Höhepunkt der Hobby-Forschung. Uber genaue Bedeu­
tungszusammenhänge der Laute ist nämlich noch sehr wenig be­
kannt. Es wird vermutet, daß die Laute der intraspezifischen Ag­
gression dienen. Eigene Beobachtungen an Botia morleti machen
wahrscheinlich, daß die Knackgeräusche auch im Zusammenhang
mit der interspezifischen Aggression stehen. Denn Botia morleti
verteidigt mit ihrem Knacken ihre Territorien auch gegen artfrem­
de Fische, zum Beispiel Schmuckbärblinge, Rasbora elegans.
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Putzerverhalten

Putzerverhalten ist eine Form der Symbiose, die zuerst bei Mee­
resfischen entdeckt wurde. Bestimmte kleine Fische betätigen sich
als Barbiere und sammeln Hautunreinheiten und Parasiten von
größeren Fischen. Die kleinen Helfer dürfen sogar in das Maul
von Raubfischen, wie Muränen und Zackenbarschen, eindringen,
um ihnen die Zähne zu putzen.

Von Süßwasserfischen ist ein solches Verhalten wenig bekannt.
WICKLER 1956 berichtet von einer interessanten Putzsymbiose
zwischen einem Panzerwels, Corydoras, und einem Fadenfisch,
Trichogaster. "Die ... geschilderten Beobachtungen machte ich
in der neuen Aquarienanlage des Städtischen Gymnasiums in Sie­
genl\'V'estfalen. In einem 800-I-Gesellschaftsbecken lebten u. a.
Panzerwelse der Art Corydoras 'paleatus ] ENYNS, höchstens 7 cm
lange Bodenfische, die im Algenbewuchs an Steinen und Pflan­
zenblättern ihre Nahrung suchen (...). Häufig sah ich sie jedoch
auch Fadenfische der Arten Trichogaster trichopterus sumatranus
LADIGES und T. leerie BLEEKER ,abweiden', die währenddessen
bewegungslos mit dem Kopf schräg nach unten im Wasser stan­
den.... Es handelt sich ganz sicher um eine Putzsymbiose (... ),
die allerdings zwischen diesen Partnern neu entstanden sein muß,
da alle Trichogaster-Ivacsi aus Indien, die Corydoras-Arten aber
aus Südamerika stammen" (WICKLER 1956, S. 46).

Auch bei den Schmerlen sind Verhaltensweisen beobachtet
worden, die vielleicht in das Phänomen der Putzsymbiose einzu­
reihen ist. Der 14jährige Schüler Vif PAMBOR hat beobachtet, wie
sich eine Netzschmerle, Botia lohachata, an Botia macracantha
und Gyrinocbeilus "festgesaugt" habe. Er deutete das als Putzver­
halten. Es wird Putzverhalten von Botia sidthimunki am Mosaik­
fadenfisch, Trichogaster leeri, berichtet. Die Redaktion der Zeit­
schrift "Tatsachen und Informationen aus der Aquaristik" (Ir), in
der diese Beobachtung veröffentlicht wurde, hält das für eine Fol­
g.evon zuwenig Lebensraum der Arten in einem zu kleinen Aqua­
num.
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Man sah, wie Gy rtnocheilus aymonieri Dis kusfische. Sympby ­
sodon, putzt en . Den Dis kus soll das aber gar nicht gefallen hab en.
Sie schüttelten die Saugschmerlen immer wieder ab. Da s ist natür­
lich nicht typ isch für eine Putzsymbiose. Au ch wurde n H aut ­
schäden bei den "geputzten" Fischen beobachtet. Di e echte Putz­
symbiose ist gerade dadurch gekennz eichnet, daß beide Partner
N utzen aus ihr ziehen : De r Putzer find et Nahru ng, der geputz te
Fisch wird lästige Parasiten und H autpickellos.

Ein paar Worte zur Ökologie der Schmerlen

Es wurde scho n erwähnt, daß man Schmerlen - wie and ere Fi­
sche auch - nur dann optimal im Aquarium leben lassen kann,
wenn man die natürlichen Lebensbedingungen ihrer H eimat ge­
wässer kennt . Das Wort Ö kologie ist heutzutage in aller Munde.
Ökologie ist die Wissenschaft, die die Bez iehungen der Lebewe­
sen zu ihr er Umwelt erforscht. D a Wissenschaft auch Geld ko­
stet, werden, verständlicherweise. vo rwiege nd so lche Lebewe­
sen-Umwelt-Beziehungen erforscht, die einen Nutzen für den
Menschen haben können . Reine G ru ndlagenforschung wird im­
mer seltener. Eine gru ndlegende Arbeit zur Okologie der Süß­
wasserfische lieferte Wern er LADIGES 1951 mit dem Buch "Der
Fisch in der Landschaft. Beiträge zur Ö kologie der Süßwasserfi­
sehe." D iese bis heut e unübertroffene Arbeit ent hält auch einige
Angaben üb er Schme rlen.

Viele Aquarianer fliegen heute in d ie Heimatländer ihrer Pfleg­
linge. Dort sammeln sie wen ig eingeführte und seltene Fische.
Auch Informationen über d ie Gewässer unserer Zierfische we r­
den gesammel t. D as Stud ium von Aquarienzeitschri ften ist folg­
lich für jeden Liebhaber wertv oll, denn dort berichten die reisen­
den Aquarianer übe r Erfa hru ngen und Ergebnisse. D a die
Schmerlen zu den Stiefkindern der Aquaristik gehö ren, wird üb er
diese Fische z iemlich wen ig berichtet . Deshalb sind die Informa­
tion en, die mir Martin H EYLI GEN aus Mechelen/Belgien mitteilte
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28°C

ganz besond ers wertvo ll. Er fand Noemacheilus botia auf Sri Lan­
ka (Cey lon) in Gewässern mit folgenden Eigenschaften:

1. Fundort : Farnharn Estate - Avissawella

pH6,5 I omgN0
21--

2-7f.L- S-- _

Andere Fische : Barbus [ilame ntosus, Aplocheilus dayi, Rasbora
daniconius, Barbus uittacus, Mastocembelus armatus, Chanda
spec.
Wasserpflanzen : Lagenandra, Hydrilla

2. Fundort: Zwischen Avissawella und Eheliyagoda

I 26,5° C I pH 6- 6,5 I 0 mg N02 I 26 f.LS I-O-o-D-H-

Andere Fische: Danio acquipinnatus, Mystus uittatus, Belontia
signata, Barbus btma culatus, Garra spec.
Wasserpflanzen: keine
Besonderheiten : Wasserfall, starke Strömung, klares Wasser,
Sand und Steine am Bodengrund

3. Fundort: Dambulla-H abarana, gegenüber Rock Sigiriya

I 26° C I pH 7 I 0 mg N 0 2 1 77 f.LS I 3° DH

Andere Fische: Danio devario, Esomus spec.
Wasserpflanzen: Aponogeton
Besonderheiten : Die Daten stammen vom Juli 1982.

Arend van den NIEUWENHUIZEN maß im Mai 1981 teilweise ab­
weichende Werte:

4':·

pH 7,2 I 0 mg N 0 2 ! 17 f.LS 9° DH
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4. Fundort : Habarana-Polenoruwa bei Kilometer 37,5

I 31,soC I pH7,5 10mgNOz ! 660/-LS 1-1-S0-D-H-

Andere Fische: Barbusfilamentosus, B. tieto, Danio aqu ipinna tus,
D. danio, Oxygaster spec., Garra spec., Mystus spec., Channa
spec., Esomus spec., Laubuca spec.
Wasserpflan zen: keine

5. Fundort: Habarana-Tricomalee Brücke bei Kilometer 187

____'--P_H_7_,5_1 0 mg NOzl 570/-LS

And ere Fische: keine
Wasserpflanzen : Cryptocorynen in mehreren Art en
Besonderheiten: Wenn N oemacheilus botia flieht , kann sich diese
Schmerle in den Schlammgrund einwühlen.

Eine weitere wichti ge, wissenschaftlich abgesicherte Erk ennt­
nis soll dem Leser hier nicht vorenthalten werd en. Es ist die Un­
terscheidung zwischen Stillwasserformen und Schnellwasserfor­
men bei den Schmerlen. WICKLER 1972 unt erscheidet zwischen
diesen beiden Lebensform-Typen.

Schnellwasserformen der Schmerlen leben bei einer Fließge­
schwindigkeit von 5 bis 20 mls auf festem Grund, Fels, aber auch
Steinen und Geäst. Dazu gehört beispielsweise die Gattung Abo­
richthys aus dem nordöstlichen H imalaya. Diese Fische besitzen
bereits H aftsteIlen auf der Unterseite der Brustflossen und Bauch­
flossen. Auch die wenig bekannten Fische der Gattung Glaniopsis
gehören hierher. Die ganze Unterfamilie Gast rom yzoninae der
Familie Homalopteridae, die nach WICKLER von den Noemachei­
linae abgeleitet werd en kann, zählen auch dazu.

Auße r durch ihre flache strömungsgünstige Körperform sind
die Schnellwasserformen durch folgende Merkmale gekennzeich­
net: ziemlich kleine Augen, meist nur kleine oder gar keine
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Bauchschuppen, oft ist der untere Schwanzflossenlappen länger
als der obere.

Die Stillwasserformen dagegen zeichnen sich durch größere
Augen, vorh andene Bauchschuppen und einen manchmal länge­
ren, oberen Schwanzflossenlapp en aus. Dazwischen gibt es natür­
lich eine Reihe von Übergan gsform en. Aber die geschilderten
Merkmal e können erste Hinweise zur Pflege eingeführter Beifän­
ge sein. Besond ers dann, wenn nicht bekannt ist, woh er die Fische
stammen.

~;, ~1~

. ~ . ~ ~

Abb. 8 Beispiele von Schwanzflossenarten bei Schme rlen
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Teil C
Familien, Gattungen, Arien

Im folgenden Text werden Familien, Gattungen und Arten in al­
phabetischer Reihenfolge besprochen. Da die Systematik der
Schmerlen längst nicht abgeschlossen ist, wäre jede andere Ord­
nun g wenig sinnvoll.

Auf Fär bungsbeschreibungen wurde verzichtet. Zwei Gründe:
Subjektivität und Variabilität. Können Sie sich unter "bläulich iri­
sierendem Braun " etwas vorstellen? Und: Je nach Beleuchtung
und Bodengrund passen sich Schmerlen ihrer Um gebun g an.
Selbst auf Fotos kann ein und dieselbe Art sehr unterschiedlich
aussehen.

Familie Cobitidae

D iese Familie wird in vier Unterfamilien eingeteilt. Folgender
Schlüssel ist für aquaristische Zwecke brauchbar:
1. Rückenflosse mit ca. 50 und mehr Flossenstrahlen
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Vaillantellinae

Rückenflosse mit wesentlich weniger als 50 Flossenstrahlen 2
2. Kein Augendorn . . . . . . . . . . . . . Noem acheilinae

Augendorn vor oder unt er dem Auge 3
3. Zwei Paar dicht zusammenstehende rostrale Barteln,

Schwanzflosse deutlich gegabelt . . . . . . . . . . Botiinae
N ur ein Paar rostrale Barteln , Schwanzflosse meist nicht gega­
belt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Cobitiinae

Unterfamilie Botiinae (Pra chtschmerle n)

Diese ist du rch einen seitlich zusammengedrückten, ziemlich ho­
hen Körp er gekennze ichnet.
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Abb. 9 Botinae-T yp (U nterfami lie Prachtschmerl en )

Gattung Botia GRAY, 1831

D ie Arten dieser Gattung gehören zu den farbenfrohesten. Es gibt
etwa 25 bis 30. Sie sind von Ind ien über das tropische Südostasien
bis nach C hina verbreitet. Prachtschmerlen haben ein Sperrgelenk
am Kiefer, das bewirkt, daß das Maul immer offen steht. Die Fi­
sche stehen mit geöffn etem Maul gerne gegen die Strömung an.
Ein häufiger Wasserwechsel tut den Prachtschmerlen im Aqua­
rium gut. Botias besitzen einen ziemlich hohen Schwanzstiel. Die
Fische wirken dadurch etwas plump. Ab er das täuscht . Sie kön­
nen blitzschnell schwimmen.

Die Augen der Botias sind ohne Schutzhaut. Die Fische graben
sich nicht ein. Der Augendorn ist zweispitz ig und kräfti g. Es sind
Schlangen gefund en worden, die an verschlungenen Pracht­
schmerlen erstickt sind, weil diese im Todeskampf die Augendor­
nen gespreizt hatten.
Di e Gattung wird in drei Untergattungen eingeteilt :
~ BotiaGRAY, 1831 s.str. ,:-), die Prachtschmerlen im engeren Sin­
ne. Sie besitz en insgesamt 4 Paar Barteln: 1 Unterlippen-Barrel­
paar, 2 Paar Nasen-Barteln und 1 Paar Mundwinkel-Barteln. Die
Kopfseiten sind unbeschuppt.

".) s.s t r . = (lat) , sensu strictu , d . h. "im engeren Sinne" im Ge gensatz zu s. l. =
(lat .) sen su lentu, d. h. "im weiteren Sinn e"
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~ Hymenophysa McCELLAND, 1842 hat 2 Paar Nasen und 1 Paar
Oberkiefer-Barteln.
~ Sinibotia FANG, 1936 ist monotypisch und kommt nur in Chi­
na vor: Sinibotia superciliaris GÜNTHER, 1842.

Nach neueren Untersuchungen von TAKI, 1972 läßt sich Botia
macracantha (BLEEKER, 1852) in diese Untergattungen nicht ein­
reihen und nimmt eine Sonderstellung ein.

Botia (Hymenophysa) beauforti H. M. SMITH, 1931

Stammt aus Thailand und Laos. Die ähnliche B. berdmorei
kommt nur in Burma vor. Es ist fraglich, ob B. beauforti über­
haupt schon eingeführt wurde. Man spricht von der sogenannten
"hymenophysa"-Gruppe. Dazu gehören noch B. hymenophysa
und B. berdmorei. In manchen Aquarienbüchern findet man auch
B. lucasbahi FawLER, 1937, B. hymenophysa lucas-bahi (Fow­
LER, 1937) und B. beauforti formosae PELLEGRIN & FANG, 1940.
Dies sind alles Synonyme von B. beauforti (TAKI, 1972, ZARSKE,
1982). Die Art ist auch gegenüber artfremden Fischen unverträg­
lich und lebt gerne versteckt. Dafür ist sie zäh und robust. Sie
braucht unbedingt pflanzliche Kost.

Botia (Hymenophysa) berdmorei (BLYTH, 1860) Foto 6

Wurde von BLYTH 1860 als Syncrossus beschrieben. 1869 stellte
Francis DAYsie in die Gattung Botia. Die Art wurde 1953 das er­
ste Mal aus Burma eingeführt. Ob sie auch in Thailand vor­
kommt, ist noch unsicher. DAYstellte große Ähnlichkeiten zwi­
schen B. berdmorei und B. hymenophysa fest, gab jedoch auch
folgende Unterschiede an: 13 bis 15 geteilte Strahlen in der Rük­
kenflosse bei B. berdmorei, nur 11 bis 13 bei B. hymenophysa. Au­
ßerdem ist die Rückenflosse bei B. berdmorei deutlich hinter der
Bauchflosse angesetzt, während sie bei B. hymenophysa davor
sitzt. RENDAHL 1948 untersuchte die Schuppen der beiden Arten.
Er ist überzeugt, daß es sich um unterschiedliche Arten handelt.

Im Aquarium wird B. berdmorei etwa 10 cm, in der Natur bis
25 cm groß. Ebenfalls revierbildend und unverträglich.
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Botia dario (HAMILTON, 1822)
Diese Art ist sehr schön. Die Grundfärbung ist elefantengrau mit
blaßgelben Querbinden. Die Streifenzeichnung der Flossen ist
sehr attraktiv und erinnert an die des Welses Dianema longibarbis.
Die Art ist Ende 1986 von einer Hamburger Importfirma mit Si­
cherheit eingeführt worden. Fühlt sich in dicht bepflanzten Aqua­
rien am wohlsten und ist dann auch nicht scheu. Verträglich. Hei­
mat: Nördlicher indischer Subkontinent.

Botia (Hymenophysa) eos TAKI, 1972

Diese Art wurde erst 1972 in Thailand entdeckt. ZARSKE, 1982
wies darauf hin, daß sie offensichtlich schon mehrfach eingeführt,
aber nicht erkannt wurde. Die Tabelle auf Seite 58 soll es erleich­
tern, in Zukunft die Schmerlen der modesta-Gruppe zu unter­
scheiden.

TAKI, 1972 macht wichtige Angaben zur Ökologie: Die Son­
nenschmerle lebt in Gewässern, deren Grund meist aus Sand oder
Schlamm besteht und deren Wasserstand jahreszeitlich schwankt.
Während der Regenzeit ziehen sich die Fische in kleinere Neben­
flüsse zurück. Sie dringen auch in Uberschwemmungsgebiete ein.
Wenn mit der Trockenzeit der Wasserspiegel wieder sinkt, keh­
ren die Sonnenschmerlen in die großen Flüsse zurück. Sie wurden
zusammen mit B. hymenophysa, B. beauforti, B. modesta und B.
morleti gefangen.

Botia (Hymenophysa) morleti TlRANT, 1885

Es ist wenig bekannt, daß B. horae SMITH, 1931 ein Synonym von
B. morleti TIRANT, 1885 ist. Die Aalstrichschmerle wird manch­
mal mit B. modesta BLEEKER, 1865 verwechselt. Der Ichthyologe
FOWLER hielt B. horae für eine Jugendform vom B. morleti. Zur
Unterscheidung siehe Tabelle Seite 58. Die Aalstrichschmerle
wurde 1955 von der Firma Tropicarium aus Thailand eingeführt.
Sie ist dort häufig und in großen Gruppen anzutreffen. Sie kommt
auch in Malaya vor. Zusammen mit B. hymenophysa ist sie nach
TWEEDIE 1956 die einzige Art, die dort verbreitet ist.
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Merkmale der Schmerlen der modesta-Gruppe (nachTAK11972, TAKI 1974 und ZARSKE 1982)

~ B. sidthimunki B. morleti B.eos B.lecontei B. modesta

Merkmal syn. horae

Voraugenstachel stark gebogen mäßig gebogen mäßig gebogen mäßig gebogen stark gebogen

Geteilte Strahlen
der Rückenflosse 7 -9 8 10-11 8 7 -9

Anzahl Strahlen
der Brustflossen 11 -14 12 -13 11 -14 13-15 13 -16

Zeichnungs- Längsstreifen Ein Längsstreif Ouerbänder auf Ouerbänder auf Ouerbänder auf
muster auf Rücken und auf dem Rücken Rücken und Rücken und Rücken und

Seite , Gitter- ("Aalstrich ") Seiten nur bei Seiten nur bei Seiten nur bei
muster und dünne Jungtieren Jungtieren Jungtieren

Ouerstreifen an
den Seiten



Eigene Beobachtungen im Aquarium ergaben, daß diese Art
deutlich revierbildend ist. In einem 120-I-Becken hab en vier Tiere
miteinander ihr Auskommen. Die anderen Mitbewohner werden
meist nicht beachtet, wenn sie nicht der eigenen Art ähnlich se­
hen . B. morleti ist kein ausgesprochener Bodenfisch. Es wird be­
hauptet, sie könne schlecht schwimmen. Das stimmt auf keinen
Fall. Flinkere Schmerlen kann man sich kaum vorstellen.

Sie soll erst ab 9 cm geschlechtsreif werden. Die knackenden
und schnalzenden Töne geben schon 3 cm kleine Win zlinge von
sich. ]ungfische haben einige mehr oder weniger deutliche Strei­
fen auf den Körperseiten; sie verlieren sich im Alter immer mehr.

Botia mo rleti gehö rt zu den empfehlenswerten Arten. Leider
werden die mausgrau en Fische beim H ändler meist übersehen.
Bei richtiger Pflege färb en sich die Flossen rot und der Körper ist
von schl ichter Eleganz moosgrün überzogen.

Botia (Hymenophysa) hymenophysa
(BLEEKER, 1852) Titelbild, Fo to 7

Wurde von Pieter BLEEKER 1865 in die Gattung Botia gestellt,
nachdem er diese Art als Cob itis hymenophysa beschri eben hatte.
Sie stammt aus Thailand, von der Halbinsel Malakka, Singapore
und den gro ßen Sunda-Inseln. Sie wurde 1929 von Edmund RIE­
CHERS das erst e Mal eingeführt. Di e Art wird bis zu 20 cm lang;
wächst im Aquarium merkwürdigerweise kaum. Die Schönflos­
sen-Schmerle sollte nicht mit Fadenfischen zusammen gehalten
werden. Sie vergreift sich an deren fadenförmigen Bauchflossen.

Sie gehört zu der hymenophysa-Gruppe, der sie den Namen
gab. D a die Art ein großes Verbreitungsgebiet hat, ist die Färbung
sehr variabel. Verwechslungen sind also durchaus möglich. Die
Untersuchung der Schuppen ergibt ein wichtiges Unterschei­
dungsmerkmal (RENDAHL 1948). Hymenophysa macclellandi ist
ein Synonym dieser Art. Botia hymenophysa var. striata MEIN­
KEN, 1956 ist ein Synonym von Botia striata RAo, 1920.

Nach neu esten Erkenntnissen gehö ren alle bisher eingeführten
Tigerschmerlen zur Art Botia helodes SAUVAGE, 1876.
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Botia (Hymenophysa) lecontei FOWLER, 1937 Foto 8

Stammt aus Thailand und kam vermutlich 1954 das erste Mal zu
uns. Diese friedliche, aber scheue Art wird etwa 10 cm lang. Sie
bevorzugt Wassertemperaturen von 24 bis 26° C und mehr. Le­
bendfutter ist ihre Lieblingsnahrung. Sie gehört zur modesta­
Gruppe. B. modesta ist eine sehr ähnliche Art .

Aber bei B. lecontei entspringt die Rückenflosse vor den Bauch­
flossen, etwa in der Mitte zwischen Schnauzenspitzen und der
Schwanzflossenbasis. Bei B. modesta entspringt die Rückenflosse
vor den Bauchflossen und mehr zur Schnauzenspitze hin als zur
Schwanzflossenbasis.

Botia (Hymenophysa) lohachata CHAUDHURI, 1912 Foto 9

Die Netzschmerle wird nur 7 cm lang. Ihre Heimat ist das östliche
Pakistan, der Norden der Indischen Union und Bangladesh. Sie
wurde 1956 von der Firma Tropicarium das erste Mal eingeführt.
Die Art ist untereinander friedlich. Es wurde beobachtet, daß sie
- auf dem Rücken schwimmend - von der Wasseroberfläche
Futter absammelt. Bei B. sidthimunki konnte ich dieses merkwür­
dige Verhalten ebenfalls beobachten.

Die Netzschmerle verdient besondere Aufmerksamkeit, denn
sie hat im Aquarium schon gelaicht. Martin HEYLIGEN, ein belgi­
scher Aquarianer teilte mit, daß B. lohachata in einem 200-I-Bek­
ken laichte. Es war ein typisches Schmerlen-Aquarium.

Es lebten folgende Fische darin : sieben Botia lohachata, sieben
Botia striata, fünf Botia modesta, sechs Barbus conchonius und
vier junge Barbus arulius. Bepflanzung: ]avamoos (Vesicularia),
]avafarn (Microsorium) und Wasserkelche (Cryptocoryne). In dem
Becken herrschte eine starke Strömung, die durch eine Tauchkrei­
selpumpe erzeugt wurde (1000 l/h), Die Netzschmerlen schwam­
men gerne in dieser Strömung. Interessant ist, daß das Becken
nicht beheizt wurde. 21 bis 24° C hatte es im Sommer, 18 bis
21° C im Winter. Nur durch die Beleuchtung (1 X 30 W Gro-Lux
und 1 X Philips TLD 30/40) stieg die Wassertemperatur tagsüber

60



und fiel nachts ab. Über das verwendete Leitungswasser (Meche­
len/Belgien) macht HEYLlGEN 1983 keine Angaben. Leider haben
die Prachtbarben den Laich aufgefressen.

Botia macracantha (BLEEKER, 1852) Titelbild

Die Prachtschmerle ist die bekannteste Aquarien-Schmerle. Sai­
sonbedingt ist sie in Massen im Zierfisch-Handel. 1936 kam sie
das erste Mal zu uns. Sie stammt von Sumatra und Borneo. Edith
KORTHAUS, eine renommierte Kennerin vieler Fische, stellt die
Unterschiede zwischen Exemplaren aus Borneo und solchen aus
Sumatra heraus. Danach läßt sich folgende Tabelle aufstellen:

~Merkmal Borneo Sumatra

Bauchflossen schwarz rot-orange
Brustflossen

Rückenflosse ohne gelblichen, mitSaum
Afterflosse transparenten Saum

Hintere reicht bis zum erreicht den
Körperbinde Schwanzstiel Schwanzstiel nicht,

er ist orange-rot

Es ist möglich, daß es sich dabei um Unterarten handelt. Eine
wissenschaftliche Untersuchung zu dieser Frage steht noch aus.

In ihrer Heimat wird die Prachtschmerle bis zu 30 cm lang.
Meist werden die robusten Fische in viel zu kleinen Aquarien ge­
halten . 150 bis 200 I sind Mindestmaß. Ohne Höhlen und sonstige
Verstecke werden Prachtschmerlen aggressiv; auch einzeln gehal­
tene Exemplare. B. macracantha schließt sich gerne anderen Fi­
schen an, z: B. Barbus sumatranus. Diese Barben sind ähnlich ge­
färbt und von gleichem quirligen Temperament.
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Die Prachtschmerle frißt besonders gerne Wurmfutter, aber
auch Schnecken. Mit Tubifex darf man die Schm erlen aber nicht
überfüttern. Verstopfungen sind die Fo lge. B. macracantha
nimmt auch T rock enfutter. Hat man sehr gro ße Prachtschmerlen
und eine gro ße Gruppe, so kann das Fütte rn mit Frostfutter ziem­
lich teuer werden. Ich fütt ere in solchen Fällen meine Fische ein­
mal wöchentlich mit Katzen-Dosenfutt er richt ig satt .

Botia (Hymenophysa) modesta BLEEKER, 1865 Fo to 10

Sie stammt aus Thailand und wurde vermutlich scho n 1935 von
der Firma Aquarium Hamburg eingeführt; mit Sicherheit kam sie
1955 mit einer Sendung der Firma Tropicarium Frankf ur t zu uns.
B. modesta wird manchmal mit B. lecontei verwechselt. Bei B.
mo desta ist die Bauchlinie mehr nach außen gewö lbt. Außerdem
sind alle Flossen grau.

In ihrer H eimat wird diese Art gut 20 cm lang. Im Aquarium
erreicht sie meist nur 6 cm Gesamtlänge. B. modesta wird in Thai ­
land auch in stagnierenden Reisfeldern gefunden.

Di e Fische ruh en sich gerne auf erhöhten Plätzen aus. Von dort
beäugen sie interessiert ihr e Umgebung. Wie alle Vertreter der
mo desta-Gruppe gibt auch diese Schm erle laute, knackende bis
schna lzende Geräusche von sich.

In manchen Aquarienbüchern wird eine B. rubripirmis SAUVA­

GIO, 1876 aufgeführt. Das ist ein Synonym von B. modesta .

Botia "pulchripinni s"

Di ese Schmerle gibt es wahrscheinlich gar nicht. In einigen Aqua­
rienbüchern wird dieser N ame genannt. Eine wissenschaftliche
Beschreibung dieses Fisches konnte ich bisher nirgend s finden.
PAYSAN 1980 bildet eine Schmerle unte r diesem Namen ab. Es
handelt sich aber um B. modesta oder B. eos. Vielleicht liegt bei
"pulchripinnis" auch eine Verwechslun g mit .rubripinnis" vor.
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Botia (Hymenophysa) sidthimunki
KLAUSEWITZ, 1959 Foto 11

B. sidthimunki wurde 1959 von der Firma A. Werner, München,
erstmalig eingeführt.

Diese Art kommt nur in Thailand vor. Die Längenangaben in
der Literatur sind unterschiedlich. Die Angaben reichen von "ver­
mutlich 3 cm Länge" bis "kaum 6 cm Gesamtlänge" . Diese unter­
schiedlichen Angaben sind wohl auf die verschiedenen Pflegebe­
dingungen zurückz uführen. Schon KLAUSEWITZ 1959a bezeich­
nete die Schachbrett-Schmerle als "eine auffallend kleine Art der
Gattung Botia" (S. 51). Die ihm bekannten Exemplare überstie­
gen eine Gesamtlänge von 30 mrn nicht. "Nach den Angaben des
Fän gers leben diese Schmerlen in überaus lehmigen Gewässern,
die in manchen Jahreszeiten sogar zähflüssig werden sollen. Eine
chemische Untersuchung dieser Gewässer ergab einen pH-Wert
von etwa 8, D H etwa 4. Vielleicht sind die Umweltbedingungen
in diesen Bächen so ungünstig, daß sie das Zwergenwachstum
verursacht haben oder zumindest begünstigten" (S. 53).

D r. Rüdiger RlEHL schrieb mir 1983 folgendes : "Ich habe einen
Artikel von Ihnen in .Die Aquarien- und Terrarienzeitschrift'
über Botia sidthimunki gelesen. Sie schr eiben über sehr unter­
schiedliche Längenangaben, die zwischen 3 und 6 cm schwanken.
H err Baensch hält seit fast zehn Jahren einen Schwarm, dessen
Exemplare teilweise mit Sicherheit 65 mrn, wenn nicht 70 mm
lang sind . So große B. sidthimunki habe ich noch nie gesehen ."

Auf meine Bitt e hin hat Herr BAENSCHdie Schachbrettschmer­
len gemessen. Er sandte mir zwei Polaroid-Fotos, auf denen deut­
lich zu erkennen ist, daß er zwei Exemplare besitzt, die länger als
60 mm sind. Er hat am 30.5.83 folgende Werte gemessen:
1. Exemplar 4,5 cm
2. Exemplar 5,2 cm
3. Exemplar 6,2 cm (sehr rundlicher Bauch, Weibchen?)
4. Exemplar 6,7 cm (viel schlanker als N r. 3, ein Männchen?)
Alter aller Exemplare: mehr als zehn Jahre.
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Neben der Gesamtlänge variiert auch die Schachbrett-Muste­
rung. Einerseits ist die Zeichnung, vor allem die Intensität der
Flankenmusterung, mit ziemlicher Sicherheit ein Ausdruck der
Stimmung und des Befindens in Bezug auf die Umweltverhältnis­
se. Aber es gibt offensichtlich auch stimmungsabhängige Zeich­
nungstypen. Da ist zunächst die typische gitterartige Rücken­
zeichnung. Sie kann so weit verändert sein, daß die Querstreben
der "Gitter" fehlen. "Dazwischen gibt es auch Übergangsfor­
men" (On 1980a, S. 47). Die Zeichnung auf Seite 65 veranschau­
licht unterschiedliche Zeichnungsmuster.

Es ist wahrscheinlich, daß die zwei Zeichnungstypen von der
physiologischen Konstitution der Tiere abhängen. Interessant ist
nämlich, daß besonders kleine, zurückgebliebene Tiere die unty­
pisehe Zeichnung zeigen, während große und kräftige Tiere stets
ausgeprägte Gittermuster haben. Inder Zooabteilung eines Ham­
burger Kaufhauses sah ich einmal einen Pulk von etwa 30 Tieren,
die alle untypisch gezeichnet waren. Es handelte sich ausnahmslos
um schmächtige Tiere, mit dünnem Schwanzstiel und einem Mes­
serrücken, wie er von Seewasserfischen bekannt ist. Solche Fische
sind meist Todeskandidaten.

Diese hübsche, kleine Schmerle ist ein idealer Aquarienfisch.
Sie ist friedlich. Man sollte stets mehr als zehn Tiere halten .
Schachbrettschmerlen lieben gleichartige Gesellschaft. Sie verhält
sich dann eher wie ein Schwarm Salmler als ein Trupp Schmerlen.

Botia (Botia) striata RAO, 1920 Foto 12

1966 tauchte sie in Importen für die DDR auf; 1967 in der Bun­
desrepublik gleich bei zwei Importeuren: Fa. Fausten, Wilhelms­
haven, und Fa. Espe, Bremen. Sie wurde allerdings schon 1953
von der Firma Tropicarium, Frankfurt, eingeführt und kam 1956
noch einmal über die Niederlande zu uns . Leider wurde das schö­
ne Fischchen kaum beachtet.

B. striata stammt aus Süd-Indien. Die Typus-Exemplare wur­
den im Thunga-Fluß bei der Stadt Shimoga im Staat Mysore ge­
sammelt. In der Natur wird sie etwa 10 cm, im Aquarium meist
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Ab b. 10 Botia sidtbim unhi KL AUSEWITZ, 1959
versch iedene Zeichnungsmu ster de r Schach brettschmerle
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nur 6 cm lang. Die Art ist friedlich und lebt gerne mit ihresglei­
chen zusammen.

,Wenn sie falsch gepflegt wird, verbleicht die rot e Schnauze n­
spItze.

B. hymenophysa var. striata MEINKEN, 1956 ist ein Synonym;
manchmal auch unt er dem Phantasienamen B. .soeinbergi" im
H and el.

Unterfamilie Cobitinae (Steinbeißer)
Gattung Acanthophthalmus VAN HASSELT, 1823
(Dornaugen)

Die se Schmerlen aus dem tropi schen Südostasien sind unt er dem
N amen Dornaugen bekannt. Ih r N ame kommt aus dem Griechi­
schen : acantha (= Stachel), opht halmos (= Au ge). Dornaugen
sind einfach zu pflegende Aquarienfische. Sie bereiten auch An­
fängern keine Schw ierigkeiten. Einen N achteil allerdings haben
sie: Es kommt vor, daß man sie wochenlang nicht sieht. Plötzlich
sind sie wieder da. D ann leben sie wieder für Mo nate versteckt,
um eines Tages wieder am Futte rplatz zu erscheinen, als sei nichts
gewesen.

Durch ihre langgezogene Gestalt fallen sie sofo rt auf, wenn sie
sich im H ändl erbecken aufgeregt hin- und herschlängeln. Werden
sie zu mehr eren gehalten, sind sie meist auch nicht scheu. Einzel ­
tiere bekommt man so gut wie überhaupt nicht zu Gesic ht. Ü ber­
haupt lieben es die Dornaugen, in enge Röhren zu schlüpfen.
Ausgekochte Bambusröhren, an eine gut einsehbare Stelle des
Aquariums plaziert , sind ein idealer Tummelplatz für die D om­
augen. In den Röhren fühlen sie sich geschütz t, und wir können
sie beoba cht en. Untereinand er hetzen sich die Dornaugen zwar,
bleiben aber grundsätz lich friedlich. Bei ihren Hetzjagden kommt
es vor, daß die T iere aus dem Aquarium springen, auch nachts.
Deshalb sind die Becken gut abz udecken.
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Immer wieder wird berichte t, da ß die D o rn augen einen Wa n­
dertrieb zeigen. D iese Zugunr uhe wird in Zusammenhang ge­
bracht mit der Rege nzeit in der Heimat dieser Schmerlen. M an
glaubt , sie ziehen dann zu ihren Laichplätze n. D ie An gaben sind
aber sehr widersp rüc hlich . Eindeutige Schlüsse auf tatsächli che
G egebenheiten lassen sie nicht zu. Immerhin erö ffnet sich hier ein
interessantes Tä tigkeitsfeld für Aq uarianer.

Es wird berichtet, daß un vermittelt - beso nd ers im Winter ­
ein D ornaugen-Sterben im Aquarium auftreten kann. D ie einen
vermuten, daß die Fische ihren "Wa ndert rieb" nich t ausleben
können. D ie ande ren führen das Ph änomen auf Wa sserver­
schlechteru ngen zu rü ck. W as nun wirklich st immt, we iß noc h
niem and. Interessanterweise scheint de n einfarbigen D o rn augen
- gegenü ber ihren geringelten Vett ern - ein "Wande rtrieb"
überhaupt zu fehl en (On 1983). Ich habe bei einfarbigen D orn ­
augen niem als ein so lches Verha lten gesehen.

Der G attungsname Acanthophtbalmus wurde von VAN H As­
SELT, 1824 erstmalig benutzt und rückda tiert auf das Jahr 1823.
Aber die Arten, die er nennt, hat er in einer Pu bl ikati on beschrie­
ben, die bis heu te unauffindbar geblieben ist. Es sind dies : Acan­
thophthalmus octocirrbus, A. Jasciatus und A . javanicus. VALEN­
CIENNES hat 1846 die Ze ichnungen und konserv iert en Exemplare
als Cobitis hasselti, C. ku hlii un d C. oblonga beschr ieben. Später
erkannt e Peter BLEEKER 1859 die G att ung A canth ophthalm us als
eigenständig und beschri eb sie. C. hasselti wurde dabei zu Lepido­
cephalus hasselti und C. leuhlii zu A. kuhli (vgl. A LFR ED 1966).

Für aqu aristische Zwecke ist die Gattung durch ih ren wu rm ­
förmigen Kö rper hinreich end gekennzeichnet. Di e kleinen Au gen
sind mit einem fein en , weißlichen H äutchen üb erzo gen. D as ist
keine Krankh eit , sonde rn ein Schutz vor Verletzungen beim
Wühlen im G ru nd. D er Kop f und die Wangen sind völlig unbe­
schuppt. D ie Rückenflosse entspringt we it hinter den Bauchflos­
sen. Eine Seitenlinie fehlt meist.

Es gibt von Acan thophthalmus VAN H ASSELT, 1823 zwei Un­
tergattungen :
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~ Acanthophthalmus VAN HASSELT, 1823 s. str.
mit typischen Arten wie A. (A .) javanicus und A. (A.) semicinetus

~ Cobitophis MYERS, 1927
mit typischen Arten wie A. (c.) anguillaris und A. (Ci) muraeni­
[ormis.

D ie Untergattung Cobitoph is ist durch Vertreter mit röhrenf ör­
mig verlängerten N asenöffnungen gekennze ichnet. Die Arten
dieser U nt ergattu ngen scheinen sich mehr als die and eren Schmer­
len in den Gru nd einz uwühlen.

Acanthophthalmus (Cobitophis) anguillaris
VAILLA!'rr, 1902 Fo to 1

Sie wurde in Th ailand (bei C hieng Mai) und Malaya, sowie auf
Borneo gefunden. N ach FOWLER 1935a gräbt sich das Aal-D orn­
auge gern e ein, ist aber sehr lebend ig und schwi mmfreudig. N ach
TWEEDI E 1956 und H ORA 1941. sind folgend e Arten identi sch mit
dem Aal-Dornau ge: A . vermicularis WEBER & OE BEAUfORT,
1916, Cobitophis perak ensis H ERRE, 1940 und Cobitophis anguil­
laris SMITH, 1945.

D as Aal-Dornauge ist manchmal bei D ornaugen-Importen da­
bei. Meist ist diese scho koladen - bis kaffeebr aune Art bei A . kuhli
und A. sem icinetus mit dab ei. Auffällig beim Aal- Dornauge ist das
dünne Fischgräten-Muster auf den etwas eingefallen wirkenden
Flanken und die röhrig verlängerte N ase. D ie H aut dieser Fische
ist sehr schlüpfrig. Sie enthält viel Schleim, der vor Verletzungen
im Bod engrund schütz t.

Da s Aal-Dornauge ist extrem scheu. Selbst die gerin gste Er­
schütten mg reicht aus, um die Fische zur panischen Flucht zu
veranlassen. In einem schmerlengerecht eingerichteten Aquarium
bekommt man die Fische fast nicht zu sehen. Man muß sich vor
der Fütterung regelrecht auf Ansitz begeben , so wie es die Förster
bei scheuem Wild tun . Es hat sich bewährt, imm er an einer Stelle
zu füttern. So kann man die T iere zu bestimmten Zeiten an einen
festen Platz gewö hnen. Ihre Scheu geht aber nicht verlo ren.
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Acanthophthalmus (Cobitophis) cuneovirgatus RAUT, 1957

H eimat dieses Dornauges ist Malaya und das Hinterland von Sin­
gapore (johore Bahru). Es wurde 1954 das erste Mal eingeführt .

Di e Art wird nur 55 mm lang. Etwa 13 bis 17, meist 14 kräftig
dunkle Sattelflecken. die die Körpermitte nicht erreichen, kenn­
zeichnen diese Art. Auf den ersten Blick ist sie leicht mit A. sem i­
einaus zu verwechseln. Folgend e Tabelle hilft die beiden Arten
auseinander zu halten:

A. cuneovirgatus A. semicinctus

Afterflosse beginnt hinter Aft erflosse beginnt in H öh e
Rücke nflossen-Ende des Rückenflossenhinte rrands
D 2/ 6; A 1/5 D 2/6;A 2/6
Meist 14 Sattelflecken 12 bis 16 Sattelflecken
Vordere Nasenöffnung röhrig Nasenöffnung nicht verlängert
verlän gert
(Subgenus Cobitophis) (Subgenus Acanthophthalmus)

Bei den Weibchen ist die Brustflosse klein er als bei den Männ­
chen. Bei den Männchen ist der 2. Strahl der Brustflossen deutlich
verdickt.

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) javanicus
VAN H ASSELT, 1823

D iese Schm erle trä gt in der Aquarienkunde den N amen Java­
Dornauge. Sie kom mt aber wahr scheirilich auch in Surn atra und
T hailand vor. Ihr wissenschaftlicher N ame wurde 1822 erstmalig
von Jan Coenr aad van HASSELT in einem Brief an C. J. T ENIMINCK
erwähnt . Diese braunschwarze bis leicht rötliche Art taucht hin
und wieder in Impo rten auf. Sie wird 80 mm lang. N ach TWEEDIE
1956 find et man sie besonders unte r verro tt enden Blättern im fla­
chen Wasser. Eine sehr ähnli che Art ist A. pangia. WEBER & DE

BEAUI'ORT 1916 und H ORA 1941 halten A. pangia für ein Syn-
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onym von A. java nicus. SMITH 1945 und T WEEDIE 1956 teilen di e­
se Ansicht nicht, da folgend e U nt ersch iede bestehen:

A. javani cus A . pangia

Ursp ru ng der Bauchflosse Ursprung de r Bau chflosse
hinter der Körperm itt e vo r der Körpermitte
R üc kenflossenbasis 2,5mal Rü ckenfl ossenbasis höc hstens
der Rückenflossenlänge 1mal der Rückenflos senlänge
vo r dem After vo r dem After

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) kuhli
VALENCIENNES, 1846

D ie A rt lebt in Sumatra, Ja va, Borneo, Singapo re und Thailand.
Sie w ird bis zu 10 cm lan g. 1909 wu rde A. kuhli ers tmalig von den
"Vereinigten Z ierf isch-Züchtereien" in C onradshöhe bei Berlin
ein geführt. Bei dieser Art sind "Weißlinge" und "G elblinge",
xanthorist ische Formen ohne Ringel, bekannt; besonders au s
T eichzuchten in Südostasien . D ort fehlt bei der Auslese der
Feindfaktor. In der frei en N atur können so lche Ex emplare kaum
überleben .

N ach HE RRE 1940a findet man A. kuhli oft in klein en Wasser­
löch ern. D ie pralle Sonne läßt dichte Algenmatten gede ihen . D ar­
unter leb en die D o rnaugen . Dort fin den sie viel Fu tt er, sind vo r
Feinden sicher un d vo r direkter Sonne gesc hützt .

Von A. kuhli sind drei Unterarten bekannt:

~ A. kuhli kuhli VALENCIENNES, 1846
hat 15-20 Binden und kom mt in Borneo, Malakka, Sumatra, J a­
va und Thailand vo r.

~ A. kuhli malayanus T WEEDlE, 1956
hat 10-12 Binden , die br eiter als die hellen Zwisch enräume sind
und kom m t in Malaya vo r.
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~ A. kuhli surnatranus FRAsER-BRu NNER, 1940
hat 12-15 Binden und lebt nur in Sumatra.

Einige Auto ren bezweifeln diese Unterarten-Einteilung, z. B.
A LFREO 1966; andere sehen sogar in A. myersi nur eine weitere
Unterart von A. kuhli, z. B. KLAUSEWITZ. Diese Frage wird sich
am besten durch eine Untersuchung der C hro mosomen lösen las­
sen.

Acanthophthalmus (Cobitophis) mariae INGER & C Hr1\: , 1962

D ieses D ornauge ist als ein in Alkohol konserviertes Exe mplar
aquaristisch bekannt geworden. Als Ersteinführungsjahr kann et­
wa 1978 festgelegt werden. D iese Art wurde 1981 ein zwe ites Mal
in einem Exemplar eingeführt (On 1981). D ie Art stammt aus ei­
nem Bach , der in den Kinabatanganfluß in N ord-Borneo mündet.
\'V'eitere Exemplare wurden in klaren, als auch schlammigtrüben
G ewässern gefunden. INGER & C HIN 1962 maßen Wassertempe­
raturen von 25 bis 26° C. D ie Strömung betrug 0 bis 60 m/h. D ie
Bäche waren maximal einen Meter tief und bis zu 3 m bre it. U n­
terwasser- oder Sumpfpflanzen gab es keine . D er Bodengrund
war felsig, sandig oder steinig. Abgestorbene Pflanzenblätter und
Äste von Bäumen lagen in den Bächen.

Acanthophthalmus (Cobitophis) muraeniformis
OE BEAUFORT, 1933

D iese Art ist 1909 als A. kuhli eingeführt und 1911 in der "Wo­
chenschrift für Aquarien- un d Terrarienkunde" vorgestellt wor­
den. D iese - nach HERRE & MYERS 1937 - sehr seltene Art ist
tatsächlich ähnlich wie manche M uränen gezeichnet, daher der
N ame.

Bei erwachsenen Männchen ist der zweite Brustflossenstrahl
zwei- bis dreimal so dick wie der dritte Strahl. Außerdem ist bei
den Männchen die Brustflosse stets länger als beim Weibchen:
Brustflossenlänge des Männchens ist etwa 1,4 bis 1,5mal, beim
Weibchen 1,7 bis 2,1 mal in der Kopflänge enthalten.
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Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) myersi
HARRY, 1949 Foto 2

Diese thailändische Art wurde nach dem amerikanischen Ich­
thyol ogen MYERS von der Stanford Universität Kalifo rn ien be­
nan nt . Sie wird 8 bis 12 cm lang. Meist hat die Art elf bis zwölf,
manchmal 10 bis 14 Binden. Diese sind besonders breit und nie­
mals geteilt. D iese Schmerle wurde 1955 von der Firma Tropica­
rium das erste Mal eingeführt.

A. myersi wurde in der Sowjetunion viel für Zuchtexperimente
verwendet. Für Liebhaber verbietet sich die Methode, Ge ­
schlechtshormone zu injizieren. In Thailand haben die Eingebo­
renen diesem Fisch einen witzigen Namen gegeben: "pla prong
oy" (= Fisch wie Zuckerrohr-Stengel).

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) pangia
(HA:VlILTOi\', 1824)

Synonym: Pangio cinnamonnea BLYTH, 1860. Diese zimtfarbene
Art lebt im nordöstlichen Bengalen und Birma. N ach H ORA 1941
kommt sie auch auf Malaya vor. Es gibt eine schlankere Form, die
in Bergbächen lebt . Sie wurde als Aqua fusca BLYTH, 1860 be­
sch rieben. HO RA gesteht dieser Form nur Unterarten-Charakter
zu : Acanthophtbalmus pangia fusca (BLYTH, 1860). REi\'DAHL
1948 stimmt dieser Auffassung weitgehend zu .

D iese Art ist schon mehrfach für die Aquarien-Liebhaberei ein­
geführt, aber nicht erkannt worden.

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) robiginosus
RAUT, 1957

Di ese Schmerle wird nur 5 cm lang und zählt somit zu den klein­
sten Vertretern. Sie stammt aus dem Westen Javas. Das Zwerg­
dornauge ist durch 16 bis 22 schm ale, unregelmäßig verzweigte
Q uerbinden mit abgelösten Flecken gekennzeichnet. D iese Art
kam 1953 das erste Mal zu uns. Sie liebt feinsandigen Bodengrund
und nimmt willig Trockenfutter.
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Bei den Männchen sind angeblich alle Flossen größer als bei den
Weibchen. Auf jeden Fall ist der zweite Brustflossenstrahl ver­
dickt.

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) semicinctus
FRAsER-BRuNNER, 1940 Foto 3

Der N ame ist recht treffend : sem i (= halb), cinctus (= geringelt).
Diese Art aus Indonesien und Malaya hat 12 bis 17 Sattelflecken,
keine Binden. Die Grundfarbe ist Lachsrot. Die Art wurde
manchmal mit A. cuneovirgatus verwechselt. Die Unterschiede
sind dort aufgeführt. D as Zickzack-Domauge wird nur 8 cm
lang.

Acanthophthalmus (Acanthophthalmus) shelfordi
P OPTA, 1901

Diese auch nur 8 cm große Art ist über den Malaisehen Archipel
und in Borneo verbreitet. 1939 das erste Mal eingeführt worden.
Di e Fische sind mit schwarzbraunen Sätteln gezeichnet; dazwi­
schen liegen kleine, dreieckige Flecken, die etwas unterhalb der
Körpermitte enden. Ähnlich wie A. muraeniformis.

Gattung Acanthopsis VAN HASSELT, 1823
Rüsselschmerlen
Diese Schmerlen sind sehr langgestreckt und haben einen flachen
Kop f mit Augen, die von einer durchsichtigen Haut überzogen
sind . Der Kopf trägt keine Schuppen. Sie haben ein paar Schnau­
zen- und zwei Paar Oberkiefer-Barteln. Die Seitenlinie ist voll­
ständig.

Acanthopsis choirorhynchus (BLEEK ER, 1854) Foto 5

Russelschrnerle, Langstirn-Schmerle. Im angloamerikanischen
Sprachraum wird diese Schmerle treffend "Horseface Loach" (=
Pferdegesicht-Schmerle) genannt. In Mobile!Alabama sah ich in
einer Aquarienhandlung diesen Fisch unter der lustigen Bezeich-
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nung "M r. C lean Eel" . Das könnte man ungefähr mit "Herr Sau­
berm ann-Schm erle" übersetze n. Di eser Fisch wurde von dem
holländischen Ichthyole gen Pieter BLEEKER als Cobitis beschri e­
ben. 1863 stellte derselbe Auto r fest, daß der Fisch in die Gattung
Acanthopsis gehört.

D ie Rüsselschm erle ist weit über Südos tasien verbreitet : Suma­
tra, Borneo, Ind ien, Thail and, Vietn am, Java, Ind onesien. In
T hailand wird dieser Fisch in der Land essprache "pla sai" (=
Sandfisch) oder "pla kluey" (= Bananen- Fisch) genannt .

Di e Rüsselschmerle ist ein strikter Bod enbe wohner. Sie lebt be­
sonders in klaren und schn ellfließenden Flüssen. Sie liegt gerne
mit dem Kopf gegen die Strö mung. Ihre Körperfarb e paß t sie,
ähnlich den Platt fischen, dem Untergrund an. Bei Gefahr gräbt
sie sich blit zschn ell ein. Im Aquarium sollte man dieser Schm erle
unbedingt eine Schale mit ganz feinem Sand anbieten.

Sie wird bis zu 22 cm lang. Im H andel sind - offensichtlich sai­
sonbedingt - meist etwa 5 cm große Fische. Sie werden im Aqua­
rium selten grö ßer als 10 bis 12 cm.

Uber die Ernähru ng dieser Schmerle sind wir recht gut unter­
richt et. WALKER 1974 schreibt , die Rüsselschmerle fresse N ema­
toden, Insektenlarven und Diatomeen. L GER & CH IN 1962 fan­
den im Darm frisch gefangener Rüsselsch merlen sehr viele N ema­
toden (Fadenw ürmer) und andere Kleinstlebewesen, sowie Sand ­
körner. O ffensichtlich werd en kleine Porti onen des Bodengrun­
des nach verw ertbarem Futter durch gekaut . Aufgrund des kurzen
D armtraktes im Verhältnis zu r Gesamtlänge wird sie von den bei­
den Wissenschaftlern als animalivo r (Kleintie re fressend ) einge­
stuft. D ie Sandkörnchen dienen vielleicht zum Zerreiben kleiner
Krebstierchen.
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Gattung Acanthopsoides FOWLER, 1934

Diese Gattung ist der vorgenannten sehr ähnlich . Die U nterschie­
de sind: Bei Acanthopsoides liegt der Dorsalenursprung hinter der
Körpermitte, das Auge weiter vorne und der Ventralenursprung
vor dem Dorsalenursprung. Es ist nur eine Art aus N ord-Thai­
land bekannt : Acanthopsoides gracilis F OWLER, 1934.

Gattu ng Cobitis lINNE, 1758 Steinbeißer

D ie Arten dieser Gattung sind von Europa über Eurasien im ge­
mäßigten Asien bis nach Korea, Japan und China verbrei tet. Als
C arl von LINNE, der Vater der zoologischen und botanischen Sy­
stematik, im Jahre 1758 diese Gattung aufstellte, genügten ihm
folgende dürre Worte zur Beschreibung: "Cobitis: Caput : O culi
in suprema capitis parte. Membr. branch . racliis IV-VI. O percula
infern e clausa. Corpus fere aequale s. Cauda versus pinnam minus
angustata."

Heute kenn zeichnen wir die Gattung wie folgt: Das unterstän­
dige Maul trägt sechs Barteln. Augendorn immer vorhanden.
Vorderer Schwim mblasenteil in einer Knochenkapsel eingebettet.
Die hintere Schwimmblasenkammer ist rückgebildet. Bauch- und
Rückenflossen sind bei dieser Gattung generell in der Körpermit­
te zu finden . Kleine Schuppen. D ie Kiemendeckel sind nicht be-

Abb. 11 Cobitinae-Ty p (Unterfamilie Stein beißer)
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schuppt. Die Seitenlinie ist nur kurz und meist nicht länger als die
Brustflosse . D ie Mä nnchen sind im allgemeinen kleiner als die
Weibchen. D er zweite Bru stflossen-Strahl ist bei männlichen Co­
bitis verdickt. Es gibt eine ganze Reihe von Arten in dieser G at­
tung. Di e europäische Art Cobitis taenia wird in etliche Unterar­
ten eingete ilt.

Cobitis taenia LINNi-:, 1758 Foto 13

Steinbe ißer sind zählebige Aquarienfische. Sie sind durch die ver­
schmutzten G ewässer unserer H eimat trotzdem selten geworden.

Im Aq uarium muß man dem Steinbeißer unbedingt feinen Sand
anbi eten. Ähnlich wie die Rüsselschmerle gräbt er sich in der Ein­
gewöhnungszeit gerne ein. Außerdem wird der feine Sand nach
Fu tter durchgekaut. In der Natur sind dies vor allem Räderti er­
chen, Hüpferlin ge und Muschelkrebschen. Nicht immer friß t der
Steinbeiße r im Aquarium Trockenfutter. W ISCHNATH 1979 be­
rich tet, Steinbeißer bekämen von Flockenfut ter Verstopfung.

Ideal ist der Steinbeißer im G arte nteich zu pflegen . Zwar ver­
tr ägt er auch Temperaturen von 20 bis 25° C (WISCHNATH 1979)
und hält sich selbst in voller Sonne gerne im flachen Wasse r auf ,
aber im Winter mü ssen die T emperaturen deutlich unter 18° C lie­
gen. D ie N achzucht ist bisher nur von frisch gefangenen laichrei­
fen T ieren gelun gen .

Gattung Lepidocephalus BLEEKER, 1859
(Schuppenkopfschmerlen)

Di e Schuppenkopfschmerlen haben ihren N amen von den Schup­
pen, die sie am Kopf haben . Auch die Wangen sind - im G egen­
satz zur Gattung Acantbopbthalmus - beschuppt. Man könnte
sie auch als tropische Steinbeißer bezeichnen ; denn sie leben so
ähnlich wie unser heimischer Steinbeißer. Me ist in fließenden Bä­
chen mit klarem Wasser, aber auch in Sümpfen und Seen. Sie be­
vorzu gen G ewässer mit sandigem oder feinkiesigem Boden. Dort
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Abb. 12 Lepidocephalus-Typ

graben sie sich bei Gefahr auch ein. Im Aquarium gewöhnen sie
sich schnell an den Besuch jenseits der G lasscheibe und grab en
sich nur selten ein .

Schuppenkopfschmerlen sind im tropischen und subtropischen
Südost asien weit verbreitet. Es gibt eine große Zahl dieser stein­
beißerartigen Schmerlen. Alle haben vier Paar Barteln (zwei Paar
Schnauzen-, ein Paar O berkiefer- und ein Paar Unterkiefer-Bar­
teln). Ihre Aug en sind von einer durchsichtigen Haut überwach­
sen. Lepidocephalichthys BLEEKER, 1863 ist ein Synonym von
Lepidocepbalus.

Lepidocephalu s gu n tea (HAMILTON, 1822)

Diese Art ist weit über Indien, Bengalen und Birma verbreitet.
1920 kam sie das erste Mal zu uns. Die Art ist kaum von L. ther­
malis (VALENCIENNES, 1846) zu unterscheiden. Man nimmt heute
an, daß es sich um einen Artenkreis handelt, der untereinander
kreuzbar ist.

Beide Arten werden bis zu 20 cm lang . Im Aquarium wachsen
sie bei ca. 8 cm meist nicht weiter. Da sie in ihren Heimatgewäs­
sern auch unter ungünstigen Bedingungen aushalten, erw eisen sie
sich auch im Aquarium als zäh. Am häufigsten sind sie in langsam
fließenden Gewässern, deren Grund mit Blätt ern bedeckt ist (TI­
LAK 1972).
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A bb. 13 Lepidocepbalus tlie rma lis

Lepidocephalus thermali s (VALENCIENNES, 1846) Foto 17

Synonym : L. annandalei C HAUDHURI, 1912. H eimat: Küste nge­
biete von Ma labar bis nach Sri Lanka. Liebt Boden , auf dem
M ulm und Blätter liegen . Sie üb erlebt als eine r der letzten Fische
auch im Schlamm, wenn ein G ewässer austroc knet.

MENON & C HACKO 1958 berichten, sie frißt besonders gerne
Algen, u. a. Spirogyra und Ulotbrix, Mollu sken (Melonoides tu­
berculatus und Indoplan orbis exustus) sowie Würmer.

Es scheint sich um eine produktive Art zu handeln . DAY 1878
berichtet, er hätte in einem Weibchen 2500 Eier gefunde n. Seit der
Ersteinführu ng um 1958 als Beifang imm er wiede r imp ortiert.
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Gattung Misgurnus LACEPEDE, 1803 (Schlammbeißer)

Im Vergleich mit and eren Schmerlen haben Schlammbeißer einen
kleinen Kopf. Ihre Schuppen sind sehr klein und mit bloßem Au ­
ge kaum zu erkennen. De r Au gendorn ist unbeweglich in M us­
keln eingelagert und äußerlich nicht sichtbar. Schlammbeißer ha­
ben fün f Paar Barteln : dr ei Paa r O berkiefer- und zwei Paar U n­
terk iefer-Barteln. Di e G attung ist weit über Europa, Eur asien
und Asien verbreitet . Schlammbeißer sind zähe Aquarienfische.

Misgumus anguillicaudatus (C ANTOR, 1842) Foto 4, 19

Der Ostasiatische Schlammbeißer wird bis 15 cm lang. Er kam
scho n 1897 das erste Mal in un sere Aquarien. Er liebt Temp eratu­
ren von 15 bis 20° C. Das Hauptverbre itu ngsge biet liegt im ] ang­
tsekiang-Flußgebiet des nö rdlichen C hinas. Von RIEHL 1972
wurde d iese Art sogar bei 23- 25° C gehalten .

M. anguillicaudatus laicht in Bodennähe, die geschlüpften Em­
bryon en bleiben dicht üb er de m Schlamm am Bodengru nd . Sie
ernä hren sich dort von der Mikro flo ra und -fauna sowie Detritus.
M AGER & MAGER 1960 bericht en, daß die Schlammbeißer auch
als erwachsene Fische Sand und Modder durch die Kiemend eckel
filtern. N ach RIEHL 1972 ist die Art sehr produktiv. Ein Weib­
chen kann 100000 bis 150000 leicht bläuliche Eier ausstoßen .

G eschlechtsunterschiede: D er zweite Bru stflossenstrahl des
Männchens ist dreimal so dick wie der erste. Di e Männchen besit­
zen unter der Rü ckenfl osse die C anestrini-Schuppe. Nach VLA­
DYKOV 1935 sind die Männchen von oben gesehen in der Gegend
der Rückenflosse im Leib deutli ch dicker.

Misgum us fossilis (LINNE, 1758)

Der Schlammbeißer ist üb er ganz Europa bis weit nach Asien hin­
ein verbreitet und bildet etliche Unterarten aus. N ach D ECKERT et
al. 1969 kommt er mit Siche rheit dort vor, wo die Wasserprimel
(H ottonia palustrts, Familie Primulariaceae) wächst. D ie Art soll
auch in den H affen der Ostsee vorko mmen.
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Durch die akzessorische Atmung kann der Schlammbeißer in
fast allen Gewässern, auch sehr sauerstoffarmen, überle ben.
Wenn Gewässer austrocknen, vermag er ähnlich wie die Lungen­
fische Afrik as im Schlamm zu überleben. Der Gasaustausch fin­
det dann in dem gefalteten, drü sig ausgekleideten Enddarm statt .
Die kleinschu ppige, stark mit Schleimdrüsen durchsetzte H aut
schützt den Fisch vor völliger Austrocknung.

Der Schlammbeißer wird immerhin 20 bis 30 cm groß; auch
35 cm wurden schon gemeldet. Im O sten seines Verbreitungsge­
biets wird er bis zu 50 cm lang.

Er ernährt sich von Zuckmückenlarven, Schlammfliegenlarven,
auch von Schnecken, beispielsweise Federki emenschnecken, die
gerade fünf Millimeter groß werden. Ab und zu darf man im
Aquarium auch Trockenfutter geben. Aber nicht zuviel, sonst be­
kommen die Fische Verstopfung, was tödl ich enden kann. Der
Schlammbeißer buddelt gerne .

Seine Hartnäckigkeit im Um gestalten von Beckeneinrichtun­
gen ist durchaus mit der der Buntbarsche zu vergleichen.

Die Zucht im Gartenteich ist bereits gelungen, im Zimmer­
aquarium noch nicht. Der Schlammbeißer laicht im Mai bis Juni.
Die Eier werd en einzeln oder in Klumpen zw ischen Wasser- und
Sumpfpflanzen abgegeben. Aus den Eiern schlüpfen Larven mit
fadenförmigen äußeren Kiemen. Manchmal hält man sie im ersten
Augenblick für kleine Molchl arven. Diese Auß enk iemen sind ei­
ne Anpassung an sauerstoffarme Gewässer. Der Schlammbeißer
ist sehr produktiv: 150000 Eier in einem Gelege sind nicht selten.
Die Eier sind rötlich-braun. •
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Unterfamilie Noem ache ilinae (Bachschmerlen)

Di e Bachschmerlen untersch eiden sich von den anderen Unterfa­
mili en der Familie Cobitidae durch den fehl enden Au gendorn .
D rei Paar Barteln sind charakteristisch in dieser Unterfamilie :
zwei Paar Schnauzenbarteln und ein Paar Oberlippenbarteln. Di e
Rückenflosse der Arten dies er Unterfamilie ist nur kurz, me ist
sieben bis zwölf geteilte Strahlen . Die Arten der G att ung Vaillan­
tella mit mehr als 50 geteilten Strahlen in de r Rückenflosse wur­
den in eine eigene Unterfamilie gestellt . Di e Systematik der N oe­
rnacheilinae ist no ch gänz lich in U no rdnung. Es gibt eine gro ße
Sammelgattung N oemacheilus VAN H ASSELT, 1823 mit mehr als
120 Arten . Me hr ere Versuche wurden gemacht, dies e gro ße An­
zahl von Spezies so zu ordnen , daß verwandtschaftliche Bezie­
hun gen erken nbar sind (beso nde rs von RENDAHL, BANARESCU,
NA LBANT und SEN). D a auf diesem Gebiet aber noch mit Ände­
rungen zu rechn en ist, wird hier nur die Sammelgattung Noema ­
cheilus ohne Untergattungsbezeichnung vorgestellt.

Gattung Noemacheilus VAN H ASSELT, 1823

A rten dieser G att ung sind auch in der Aquarienkunde schon be­
kannt gewo rde n. Leider wird immer wieder der G att ungsname

Ab b. 14 Noema cheilinae-Typ (Un te rfam ilie Bachschmerle n)
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Falsch geschriebe n. Nicht nur in aquaristischer, so nde rn in wis­
senschaftl icher Literat ur ebenfalls. In der ersten schriftl ichen Er­
wähnung der G att ung durch VAN HASSELT 1823a heiß t es einde u­
tig Noemacheilus und nicht Nemacheilus oder N eomachilus. Neo ­
machilus ist vö llig falsch . Noemacheilus kommt aus dem G riechi­
schen un d heißt sov iel wie "Fadenlippe r" (vgI. ALFRED 1966, S.
31; BRIGGS 1961, S. 163 ; SMITH 1945 , S. 302 und SEN 1982).

N oemacheilus botia (H AMILTON, 1822) Foto 21,22

D iese sehr schöne Bachschmerle kam 1961 das ers te Mal nach
D eutschland . Hermann MEINKEN erhielt von H ans-] oach im
D OBRICK die ersten Exe mplare vo n Sri Lanka (Ceylon) . Sie wur ­
den als Botia botia verkauft. Von der G att ung Botia läßt sich N.
botia leich t un terscheiden : N. botia hat deutlich sichtbare Schup­
pen, di e Seiten linie ist meist vo llständ ig und mehr oder wen iger
de utlich zu er ken nen, Rückenflosse n-Formel : D 14-1 8.

G emein mit Botia ist der A ugenfleck- C eylonschmerle, daß sie
seh r attraktiv ist. Das ist wohl auch der G ru nd , wesha lb sie häufi­
ger eingeführt wird . Es gibt eine U nterart, die farb lieh noch schö­
ner ist, weil der Goldglanz stär ker ist. Im Unterschied zur N omi­
natfo rm ist bei der Unterart Noemacheilus botia aureu s D AY,
1889 die Seitenlinie unvo llständ ig. RENDAHL 1948 berichtet , daß
auch d ie Norninatforrn-Exemplare aus Birma (Irrawaddy -Bek­
ken) eine unvo llstä nd ige Seitenlinie haben, während d as Material
aus Indien ste ts eine vo llstä ndige linea lateralis habe.

N oemacheilus botia ist ein nahezu idea ler Aquar ienfisch. Di e
A ugenfleck-Ceylonschmerle ist tagakti v und schö n gefärbt. In ei­
nem schme rlengerecht eingerichteten Becken verteidige n zwar die
T iere ihre Reviere unt ereinander sehr hefti g, aber sie verletzen
sich gegenseitig nie. N. botia gräbt sich nicht ein und gründelt
auch nicht allzuviel. Sie so ll in der freien Natur bis 12 cm lang
werden . Meine Exemplare habe ich jetzt seit fün f] ahren in Pflege.
G rößer als 7 cm sind sie nicht geworden.

N. botia hat schon mehrfach im Aquarium gelaicht. Im A b­
schn itt übe r Vermehrung und Z ucht wurde darüber beri ch tet.

82



Noemacheilus barbatulus (LINNE, 1758) Fo to 20

D ie Bachschmerle kommt von West-Europa bis nach Korea vor.
Sie fehlt in N orwegen, Schwe den, Süd-Spanien und Mittel- und
Süd- Italien. In Irland eingeführt.

Ihr Leb ensraum sind vorzu gsweise Wiesenbäche mit klar em,
sauberem Wasser und weichem Bodengrund. Sie kommt auch in
der Forellen- und Aschenregion vor. D ort find et sie nämli ch
ebenfalls sehr sauberes Wasser. Kenner der ökologischen Situa­
tion in Eu ropa merk en es schon : Di e Bachschmerle ist vom Au s­
sterben bedroht. Saub ere Gewässer werden imm er seltener. In
den O stsee-Haffen und im Schärengebiet Finnlands geht die
Bachschmerle auch ins Brackwasser.

Als Aquarienfisch ist die Bachschmerle selten gewo rden. D ie
Wasse rte mperatur sollte möglichst nicht über 20° C liegen. Im
Gartenteich ist die Bachschmerle sicherlich besser aufgehoben.
U nd an flachen Stellen läßt sie sich ebenso gut beobachten wie im
Aquarium. Manchmal wird N. barbaudus noch von An glern als
Köd erfisch fü r H ech t, Barsch, Ait el und Rapfen benutz t. D ort
kann man dann auch Tiere fürs Aquarium erhalten. Die Bach­
schmerle frißt am liebsten Lebendfutter. wie Bachflohkrebse und
Eintags fliegenlarven. Übrigens geht sie auch an Fischlaich.

Über die Fo rtpflanzung wurde schon berichtet. Es ist eine
wichtige Aufgabe der Fauna-E rhaltung, im G artenteich Bach­
schmerlen nachzu z üchten und in G ewässern wieder ansiedeln .

N oem acheilus fasciatus VAN H ASSELT, 1823

Di e Bänd erschmerle ist der Typ der Ga tt ung der Bachschmerlen.
Diese Art kommt von Sumatra, Java und Borneo (Kalimantan).
Sie ist von N. selangoricus D UNCKER, 1904 nur durch die Unter­
suchung der Schuppen zu unterscheiden. Die Bänderschmerle ist
scho n 1914 eingeführt wo rden. Das Fischchen wird bis zu 9 cm
lang. D ie Pflege ents pricht der anderer Schmerlen desselben Le­
bensfo rm-Typus' . Wassertemp eratur von 21 bis 29° C. Ab 30° C
habe ich selbst Tod esfälle gehabt. Eine Temperatur von 25° e ist
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durchaus ausreichend . In Bergbächen in Höhenlagen Borneos
sinken die Temperatur en manchmal sogar unter 20° C.

Noemacheilus kuiperi OE BEAUFORT, 1939

D ie Zebraschmerle kommt nur auf der Insel Belitung vor.
Manchmal wird der Name der Insel auch Billito n geschrieben.
D ie Art wird zwar nur 8 cm groß, kann aber ein Aquarium leben­
dig machen. D ie auch am Tage lebhafte Art ist ständig in Revier­
st reitigkeiten verwickelt. D ie Kommentkämpfe enden stets ohne
Verletzun gen, wenn ausreichend Verstecke und Sichtschutz im
Aquarium zu finden sind. "Auf dem Schwanzstiel befinden sich
bei be iden G esch lechtern drei bis sechs besonders große Schup­
pen ober- und unterhalb der Seitenlinie. Unter den Schuppen liegt
ein kissenförmiges Organ, das bei Kämpfen stark anschwillt. Bei
den Kämpfen sch lagen die nebeneinanderliegenden Partner mit
den Schwänzen kräftig gegeneinander" (STERBA 1977, S. 217).

D ie Färbung der Zebraschmerle ist variabel. Sie paßt sich auch
dem Untergrund an . D er obere Lappen der Schwanzflosse ist et­
was länger als der untere. D as läßt darauf schließen, daß die phy-

Abb . 15 Noemacbetlus ku iperi

84



logenetisch älteren Formen dieser Gruppe von schnellfließenden
Gewässern in langsam fließend e bis stehende Gewässer eingewan­
dert sind (WICKLER1972). D ie Pflege im Aquarium ist einfach, da
es sich um eine anpassungsfähige Stillwasserform handelt.

Von solchen N oemacheilus-A rten werden stammesgeschicht­
lich die in letzter Zeit auch aquaristisch bekannter gewordenen
Gastromyzo nidae abgeleitet. Dies wurde von H ORA 1952 und
RAMASWAMI 1952 aufgrund morphologischer und osteologischer
Befunde plausibel gemacht. Wenn man sich die typische Flossen­
steIlung von auf dem Boden liegend en N. kuiperi ansieht, erahnt
man die Verwandtschaft zu den G astrom yzoniden- Brustflossen
und Bauchflossen, die zu Haftorganen umgebildet wurden (vgl.
On 1981f)

N oemacheilus m asyae H. M. SMITH, 1933

D ie Pfeil- oder Brückenschm erle ist in Thailand weit verbreitet.
Deshalb ist sie hin und wieder auch schon eingeführt worden.
N ach HORA 1941 kommt sie auch auf der Malayischen H albinsel
vor. Sie wurde dort im King George V.-N ationalpark gefangen.
In der freien Natur soll die Pfeil- oder Brückenschm erle vor allem
in der N ähe von Wasserfällen vorkommen. Man kann daraus
schließen, daß sie sauers toffreiches Wasser bevo rzugt. Diese
Bachschmerle gräbt sich nicht ein. Sie schwimmt viel und fängt ihr
Futter gerne auch im freien Wasserraum . Temp eraturen um 22° C
reichen völlig aus.

Diese Art wird auch in eine eigene Untergattung Pogononema­
cheilus FOWLER, 1937 gestellt. Kenn zeichen für diese Untergat­
tung sind: sehr lange Barteln, ein Haken vor den Augen und eine
sehr tief gegabelte Schwanzflosse.

N oem acheilus notostigma BLEEKER, 1863 Foto 23

Diese Bachschmerle ist auf Sri Lanka (Ceylon) endemisch, das
heißt , sie kommt nur dort vor. N ach D ERANIYAGALA1930 ist ihre
Verbreitung beschränkt auf Bergbäche und Bergflüsse oberh alb
von 440 m ü.d. M. Sie geht höher hinau s als jeder andere Fisch,
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obwohl sie keine speziellen Haftorgane ausgebildet hat. Auf­
grund dieses engen Verbreitungsgebietes wird sie nur selten einge­
führt. Aber sie wurde bereits von amerikanischen Liebhabern ge­
halten (WALKER 1974) und ist auch in D eutschland eingeführt
worden. Ich selb st pflege drei Exemplare zusammen mit drei Bo­
tia morleti und drei Garra spec. (eine Karpfenfischart, den Labeos
nicht unähnlich). D ie Pflege entspricht der anderer Bachschmer­
len. Aufgrund de r Verbreitung reichen Temperaturen um 22° C
völlig aus (Vermehrung siehe S. 38).

Unterfamilie Vaillantellinae NALBANT & BANARESCU, 1977
(Langflossenschmerlen)

D ie Unterfamilie der C obitidae ist gekennzeichnet durch eine
sehr lange Dorsale : 52 bis 71 get eilte Flossenstrahlen. D iese
Schmerlen haben die grö ßten Schuppen von allen C obitiden. A u­
ßerde m ist die Sch wimmblase sehr ungewöhnlich gestaltet ; sie ist
nämlich in d rei Kammern geteilt . Die Unterfamilie Vaillantellinae
steht stammesgeschichtlich zwischen den Botinae (Prachtschrner­
len) und Noemacheilinae (Bachschmerlen) .

Gattu ng Vaillantella FOWLER, 1905

D ie G att ung wu rde nur unzureichend in einer Fußnote, quasi
"nebenbei" , zum ersten Mal beschrieben. N ALBANT & BANARES­
cu 1977 haben d iese Fisch gruppe eingehend untersucht und eine
eigene Unterfamilie für sie aufgestellt. Als T yp der Gattung wur-

Abb. 16 Vaillante/la Inaassi W EBER & DE B EAU FO RT, 1912
(Sumatra-Langflossenschmerle)
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Ab b. 17 v'aillan tella cuepiptera (V A ILLANT, 1902)
(Borneo-Langflossenschmcrle)

de Vaillantella euepiptera (VAILLANT, 1902) von der Insel Borneo
bestimmt. Es gibt derzeit drei Arten, die sich leicht anhand der
Flossenstrahlen unterscheiden lassen:

~ V. eupiptera (VAILLANT, 1902)
Borneo-Langflossenschmerle
D 3/52-62 - A 2/5

~ V. maassi W EBER & OE BEAUWRT, 1916
Surnatra-Langflossenschmerle
D 3/68-71 - A 2/10-13

~ V. flavofasciata TWEEOI E, 1956
Malayische Langflossensschmerle
D 3/58-64 - A 2/9- 12

Alle Vaillantella-Arten leben in strömenden Gewässern . Ih re
Lebensweise ist sehr versteckt. Deshalb ist auch kaum etwas über
sie bekannt. In den USA sind bereits Lan gflossenschmerlen im
H andel aufgetaucht. TAYLOR 1982 berichtet, daß die Borneo­
Langflossenschmerle sich mit der Schwanzflosse in den feinen
Sand eingräbt, um der Strömung zu ent gehen. D ie Art wird etwa
8 cm lang. Im Aquarium erwies sie sich als sauerstoffbedürftig.
Eine starke Strömung muß auch den Bodengrund durchströmen.
Anaerobe Bakterien dürfen sich nicht entwickeln.

D ie Schmerlen mü ssen, auch wenn sie sich eingegraben haben ,
noch ausreichend mit Sauerstoff versorgt werden. Die Borneo­
Langflossenschmerle frißt nach TAYLOR 1982 kein Trockenfutter.
Tubifex und Rote Mückenlarven gehö ren offensichtlich zu r be­
vorzugten N ahrung . Am besten hält man Langflossenschmerlen
in einem Artbecken. Di e Fische sind scheu. Wenn keine anderen
Bewohner in dem Becken sind, sind sie etwas zutraulicher.
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Familie Gyrinocheilidae (Saugschmerlen)

Die Saugschmerlen sind relativ kleine, gestreckt gebaute, nur
schwach zusammengedrückte zylindrische Fische. D ie Seitenlinie
ist vollständig. Auffallend es Merkmal ist eine Saugscheibe, die
sich aus dem Fischmaul gebildet hat. Diese Saugscheib e hat zwei
Funktionen. Sie dient dem Nahrungserw erb durch Abweiden
von Aufwuchs. Au ßerd em saugen sich diese Fische an Steinen
und Hölzern fest, um in den fließend en Gewässern, in denen sie
leben, nicht fon gespült zu werden. Sie haben eine sehr kleine
Schwimmblase. Des halb müssen die Saugschmerlen viel Muskel­
arbeit aufbringen, wenn sie im freien Wasser schw immen wollen .
Deshalb ist der Schwanzstiel sehr muskulös und kräftig.

Der D armkanal dieser Fische ist sehr lang, nämlich 14mal so
lang wie der Fisch selbst. Bei einer ausgewac hsenen Saugschmerle
von 25 cm macht das eine Darmlänge von 3,5 Metern ! Der extrem
lange D arm läßt darau f schließen, daß sich Saugschmerlen von
schwe r aufschließbarer pflanzlicher Kost ernä hren. D urc h das
Abraspe1n von pflanzlichem Aufw uchs mit dem Saugmaul wer­
den hauptsächlich Algen gefressen. In solchem Aufwuchs ist na­
türl ich auch tierische N ahru ng enthalten , weil sich imm er kleine
Kre bschen, Würmer und Insektenlarven do rt aufhalten. Mit for t­
schreitendem Alter sollen Saugschmerlen mehr und mehr auf tie­
rische N ahru ng übergehen . D a diese Beobachtungen im Aqua­
rium gemacht wurden, ist zu vermuten, daß es größeren Tie ren
eher an ausreichender pflanzlicher Kost fehlt. Welcher Aquaria­
ner läßt sein Aquarium scho n den Saugschmerlen zuliebe völlig
veralgen?

Saugschm erlen werden sehr gerne gepflegt . Im H andel be­
kommt man sie heut e meist unte r dem Namen "Algenfr esser" . Es
ist richt ig, daß sie Algen fressen. Aber als "Scheibenreiniger" eig­
nen sie sich nicht. Langfädige Algen vermögen sie mit ihrem Saug­
maul auch nicht abzuweiden. So sind die meisten Liebh aber ent­
täuscht , wenn der gewünschte Erfolg in der Algenbekämpfung
ausbleibt. Saugschmerlen können helfen, den Algenwu chs einzu-
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dämm en. Beseitigen können sie ihn nicht . Das können auch and e­
re Fische nicht. Vielmehr sollte man diese interessanten und hoch­
spezialisierten Fische auch einmal um ihrer selbst willen pflegen
und beobachten. Obschon seit Jahren regelmäßig in unseren
Aquarien anzut reffen, sind noch nicht einmal Zu fallszuchten be­
obachtet wo rden. Es wird berichtet, daß Saugschmerlen in ihrer
Heimat zu bestimmten Jahreszeiten riesige, flußaufwärts ziehen­
de Laichschwärme bilden.

Gattung Gyrinocheilus V All LANT, 1902

D ie Gattung Gyrinocbeilus ist die einz ige in der Familie der Saug­
schme rlen. Die Saugschm erlen sind durch ihre merk wü rdige
Atemtechnik gekennze ichnet. Nur ein Wels der G attung Arges
aus den H ochgebirgsgewässern der südamer ikanischen Kordille­
ren hat eine ähnliche Technik entw ickelt. Es handelt sich hierbei
um eine analoge Anpassung an ähnliche Lebensräume.

Wenn Saugschm erlen im Aquarium gehalten werden, brau cht
man keine Sorge zu haben, wenn die Fische beim Atm en regel­
recht "heche ln". Eine hohe Atemfrequenz von 230 bis 240 At em­
zügen pro Minute bei einem etwa 12 cm langen Fisch ist normal.
Saugschm erlen sind bezüglich der Tempera tur anpassungsfähig.
Sie vertr agen 20 bis 310 C, optimal dü rften 23 bis 240 C sein.

G yrin och eilus aymonieri (TIRANT, 1883) Foto 14

Schon bei der Besprechu ng der Familie wurde darauf hingewie­
sen, daß man sich bei der Algenbekämp fung im Aquarium von
der Saugschmerle oder anderen Fischen nicht zuviel erho ffen sol!.
D ie Saugschm erle wird in der freien N atur bis zu 30 cm groß. Im
Aquarium erreicht sie selten 20 cm. Angeblich werd en alte Tiere '
unverträ glich. Dieses Verhalten muß so gesehen werden, wie das
aller Schmerlen: Revierbild ende Fische brauchen ein entspre­
chend eingerichtetes Aquarium. D ie Saugschmerle hat es ver­
dient, einmal eingehend beobachtet und studiert zu werden .
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Die 1956 von der Fa. Werner, München, zum ersten Mal einge­
führte G. aymonieri hat eine Tarnfärbung. Die unregelmäßigen
Muster vermögen in einem Bergbach, der von der Sonne durch­
flutet wird, die Umrisse des Fisches aufzulösen. Deshalb ähnelt
kaum eine Saugschmerle der anderen. Die Fortpflanzung ist un­
bekannt.

Familie Homalopleridae (PIatIschmerlen)

Unter vielerlei Phantasienamen werden manchmal hochspeziali­
sierte Fische im Handel angeboten. Diese weit über Südostasien
verbreiteten Fische sind an den Bodengrund stark strömender
Gewässer angepaßt. Der Körper ist stark abgeflacht. Die waage­
recht angebrachten paarigen Flossen bilden mit der leicht hohlen
Körperseite eine wirksame Haftkonstruktion. Bei manchen Arten
sind Brust- und Bauchflossen zu einer Saugscheibe miteinander
verwachsen.

Diese Fische haben sich gänzlich an das Leben in Sturzbächen
angepaßt. Zum Beispiel in China. Sie werden dort von den einhei­
mischen Fischern mit Messern von den Felsen abgeschabt. Man
trocknet sie oder ißt sie als" tai-chi-yu", eine Art Mixed Pickles
auf Chinesisch. Die Chinesen nennen diese Fische "fee-pien ­
yue", was soviel wie flacher, felsenkletternder Fisch heißt; oder
passender: "pa-yen-yue", Felsenkleber.

Die meist etwa spannenlangen Fische zählen die Wissenschaft­
ler zur Familie Homalopteridae (aus dem Griechischen: homalos
= flach und pteron = Flügel). Sie sind mit den Karpfen und
Schmerlen verwandt. Aquarianer gaben ihnen einen treffenden
Namen: Plattschmerlen. Es gibt mehrere hundert Arten, deren
Systematik noch ziemlich unerforscht ist.

Die Plattschmerlen leben auf Felsen und Geäst unter Wasser.
Die platten Flossenpaare erzeugen durch wellenförmige Bewe­
gungen einen Unterdruck unter der Bauchseite des Fisches. Er
saugt sich fest, wie ein Handtuchhalter in der Küche. Die Brust-
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und Bauchflossen arbeiten dabei zusammen. Bei Art en von der
Insel Borneo überlappen sich die Flossen sogar, um die Sogflä­
chen zu vergrößern. Manche Arten haben zwischen Brust- und
Bauchflossen einen H autl app en ausgebildet. D ieser Lappen un­
terstützt die Sogfunktion der Flossen.

Der Kopf der Plattschmerlen ist stark verbreitert . Der Vorder­
körper steigt flach an. Der ganze Fischkörper ist auf "Stro mlinie"
kon struiert . Zu samm en mit der schlüpfrigen, schleimigen Haut
ergibt der ganze Körperbau einen Widerstandsbeiwert (cw-We rt),
von dem Karosserie-K onstrukteure nur träumen. Die N atur hat
ihr Energiesparauto in jahrtausend elanger Entw icklung unt er
Wasser bereits entworf en.

Manche dieser Fische können sich in Wasserfällen aufhalten. So
leben Flossensauger in den Khasi-Bergen des Himalayas und am
Berg Kina Balu auf der Insel Borneo in Stu rzbächen, vor denen es
selbst \'V'ildwasser-Weltmeistern grausen wü rde. Strömu ngsge­
schwindigkeiten von 6 rn/ sec sind hier keine Seltenheit.

Der Untergrund, auf dem Flossensauger leben, ist zugleich ihre
Weide. Mit einem kompliziert gebauten Schab emaul weiden sie
Algen und festsitz ende Kleinstlebewesen ab. Bekanntlich kann
niemand gleichzeitig essen und atmen, ohne einen Schluckauf zu
riskieren. Die Saugschm erlen haben dieses Problem durch eine
zusätzliche Kiemenloch-Öffnung gelöst . D ie Platts chm erlen set­
zen einfach mit dem Atmen aus. Sie atmen eine kräfti ge Portion
Wasse r ein. In einer H öhl e zw ischen Schlund und Kiemenöff­
nun g findet dann der Sauerstoffaustausch statt. Dabei kann wei­
tergefressen werden. Mit der nächsten Portion Wasser, die einge­
saugt wird, stößt der Fisch das verbrauchte Wasser auf der kopf­
seitigen Kiemenöffnun g wieder aus.

Warum bew ohnen diese Fische einen so extremen Lebens­
raum? Bergbäch e haben drei Vorteile gegenüber den fischreichen
Gewässern der Niederun gen:
1. Nahrungsreichtum (Au fwuchs)
2. Feindfreiheit
3. Kon ku rren zarmut
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D ie Haltung im Aqu arium ist einfacher, als der extreme Le­
bensraum zunächst vermuten läßt . Im folgenden werden einige
bisher eingeführte Arten besprochen und vorgestellt. Es sind si­
cherlich noch mehr Arten imp orti ert word en. Aber niemand er­
kannte diese interessanten Fische. Allen Platt schmerlen sind fol­
gende Lebensbedingungen im Aqu arium anzubieten:
1. Möglichst kräftige Strömung
2. Sauersto ffreiches, nicht zu warmes Wasser (20-24° C)
3. Aufwuchsnahrung und tierische Kost (Algen, Wü rmer u. ä.)

Unterfa milie Homalopterinae (Karpfenschmerlen)
Gattu ng Homaloptera VAN HASSELT, 1823

Ty p der Gattung ist Ho maloptera fasciata VAN H ASSELT, 1823,
die in Java, Sumatra , Borneo und Thailand vorkommt. Sie ist
noch nicht import iert wo rden. Sicher importiert worden sind die
folgend en Arten.

Homaloptera (Sinohomaloptera) kwangsiensis
FANG, 1930 Titelbild, Foto 16

D iese Art stammt aus der Provinz Kwangsi (Kiangsi) in China.
D ie Art zeichnet sich durch gro ße, ziemlich deutlich gekielte
Schuppen aus. Sie gehört in die U ntergattung Sinohomaloptera.
D ie Untergattung unterscheidet sich von H omaloptera durch fol­
gende Merkmal e: zwei Barteln in jedem Mau lwinkel (Homalopte­
ra s. str. nur eine !); eine deutl iche Rinne zwischen Schn auze und
O berkiefer ; acht vordere Brustflossenstrahlen und drei vord ere
Bauch flossenstrahlen ungeteilt.

Im Aquarium erwe ist sich dieser chinesische Fisch als flink und
lebendig. Er ist im Temperament durchaus mit der Siamesischen
Saugschmerle (Gy rinochcilus aymonicri) zu vergleichen . Im Ge­
gensatz zu H omaloptera orthogoniata ist diese Art nicht zu stark
bodengebunden, son dern "klettert" gerne. Außer Aufwuchs fres­
sen die Fische auch rote und schwarze Mü ckenlarven (Frostfut-
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Abb. 18 Ho malopterinae-T yp

Abb. 19 H omaloptera kuia ngsiensis hat im Aquarium berei ts abgclaicht
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ter). Auch geschabte Leber und entsalzten Kaviar-Ersatz (Seeha ­
senr ogen) kann man reich en . Sie nehmen auch Trockenfutter,
Nudeln, H aferflocken und ähnliche Cerealien.

Diese Art hat be i mir sogar einmal abgelaicht. Der Laich wurde
unter einem flach auf dem Boden liegenden Buntsand stein ver­
borgen . D ieser Stein lag unter einem Anubias-G estrüpp . Leider
gelang es nicht, das G elege z u sichern od er zu fotografieren. Di e
Mitbewohner waren nämlich schneller. Freche N oemacbeilus bo­
tia stillten ihren Hunger an dem wer tvollen Laich .

Homaloptera orthogoniata VAILLANT, 1902 Fo to 15

D iese Art wurde vo n Dr. Liem von der Firma Vivaria In do nesisa
über Aquaflott / Eggenstein eingeführt (VOGT 1976). Es waren
Ti ere aus Süd sumatra. VOGT 1976 hat von Dr. ONG aus Singapur
Information en , daß die T iere auch in Malaysia vo rkomme n. Si­
cher ist auch ihre Verbreitung in Bo rn eo (O berer Kapuas, Maka­
kam-F luß und Baram-Fluß). U nsicher ist , o b die T iere auch in
T hailand vo rkommen. Die ersten Importe fraßen Trockenfutter
und getro cknete M ücken larven. ginge n aber eines Tages an eine r
Infektion mi t Ichthyophthirius ein.

M EINKEN 1971 taufte diese Art Sattelfleck-Borneoschmerle. Er
beo bachtete einen W andertrieb, auch nachts. Sein Männchen hat ­
te eine flache G rube ausg ehob en. Leid er ging das Weibchen an
Laichve rhärt ung ein . Es scheint, als könnte man Plattschmerlen
leichter im Aqua rium zu ein em Laichansatz bringen als die eigent ­
lichen Schmerlen der Familie C obitidae.

Leider gibt es nur wenige exakte öko logische An gaben über die
H eimatgewässer der H omalopteriden. Bei der Pflege im Aqua­
rium mu ß man sich experime nt ierend an die Bedürfn isse der Tiere
herantasten. A LFRED 1967 gibt folgende Hinweise : strö me ndes
Gewässer mit etwa 1,3 rn/ sec ; bei Asten, die ins Wasser ragen
oder auf toten G ehö lzen; 25,2° C Wa ssertemperatur; pH 7,2 .

Ich pflegte den Pracht-Flossensau ger , wie diese Art auch ge­
nannt wird, jah relan g bei fo lgenden Wa sserwerten: 24° C ; pH
7,0 ; 5° KH ; 9° G H ; Turbelle T 4 (400 IIh) in einem 100 X 40 X 35
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ern-Becken ; Wasserwechsel alle 14 bis 21 Tage zu etw a einem
Viertel bis zu maximal einem D rittel des Beckenvolumens;
6,5 -7,0 mg O zil bei 24° C und Meereshö he. Meine Satt elfleck­
Borneoschmerlen fraßen nur Rote Mü ckenlarven und Au fwu chs.

Es scheint meh rere Farbformen dieser Art zu geben. Exem pla­
re aus Sumatra sind fast so orange wie die Prachtschm erle Botia
macracantha, die Exemplare aus Bo rneo sind eher graubraun.

Homaloptera zollingeri BLEEKER, 1853

D iese Karpfenschmerle stammt von Java, Sum atr a, Thailand (ein
Exemplar). H. maxinae FOWLER, 1937 ist ein Synon ym . In der
Haltu ng und Pflege unterscheidet sich diese Art nicht von Homa­
loptera ortbogoniata. H . zollingeri frißt zwar T rockenfutt er, aber
nu r, wenn sie längere Zeit kein Lebe ndfutte r bekommen hat. Als
Leb endfutter wird Wurmfutter und wur mähnliches Futter vorge­
zoge n. Im übrigen gehört auch diese Art zu den Aufwuchst res­
sern . Es heißt, Karpfenschmerlen fräßen Blaualgen. Abgesehen
davo n, daß es für einen Laien schwierig ist, echte Blaualgen über­
haupt zu identi fizieren, sollte man die Blaualgenbe kämpfung mit
wirksameren Mitteln du rchführen ; Karpfenschme rlen und Flos­
sensauger können keinen Erfolg garantieren.

Unterfamilie Gasfromyzoninae (Flossensauger)

Aus dieser Familie sind einige Arten bereits eingeführt wo rden.
Am besten sind die Gastromyzoniden Borneos bekannt, von de­
nen die Ga tt ung G astromyzon eingefü hrt wurde .

Gattung Gasfromyzon GÜNTHER, 1874

D iese Gatt ung ist auf Borneo endemisch, das heiß t, sie ko mmen
nur dort vor. Flossensauger haben die Unterseite des Kö rpers zu
einer Saugsch eibe um geformt. D abei sind zw ischen Brustflossen
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Abb . 20 Gastromy zon inae-Ty p

und Bauchflossen Hautlappen gewachsen, die die Lücke zwi­
schen den Flossen füllen, um die Saugwirkung zu verbessern. D ie
meist nur wenige Zentimeter langen Fische können sich so im
Rhitral (Fachausdruck für den Lebensraum der Fließgewässer)
behau pten. Wie gut dieser "Saugnapf" funkti oniert, zeigen Aqua­
rienbeobachtungen: Man beobachtete, wie Gastromyzon sich an
den feuchten senkrechten Aquarienscheiben aus dem Wasser be­
wegte.

Gastromyzon borneensis GÜNTHER, 1874

D iese Art läßt sich nur sehr schwer von G. punctulatus unter­
scheiden. Alle Gastromyzon, die mir bisher bekannt wurden, wa­
ren G. punct ulatus.

Früher vermutete man, G. borneensis komme nur in den Ber­
gen Borneos vor. INGER & CHIN 1962 berichten jedoch auch von
Vorkommen im Flachland. Ein Hinweis für Importeure und rei­
sende Aquarianer : Eingeborene, die D usun, nennen diese Fische
Rogot oder Rok ot.
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Gas tromyzon punctulatus INGER & CHIN, 1961

Der Punktierte Flossensauger ist ein attraktiver Aquarienfisch.
Auf blauschwarzem Grund trägt er unzählige weiße Punkte.
Lieblingsfutter ist fein zerriebenes Trockenfutter. Außer mit
N ahrungsaufnahme beschäftigen sich Flossensauger den ganzen
Tag über mit harmlosen Kommentkämpfen, die interessant zu be­
obachten sind.

Es ist berichtet worden, Gastromy zon-Arten brauchten Blaual­
g.en zum Überleben. Das ist falsch. Sie brauchen Algen zum
Uberleben. Aber genauso wichtig ist eine ausgewogene Zusatz­
kost. Für die relativ kleinen Fische eignen sich z. B. Pantoffeltier­
chen, Protogen-Granulat und Mikro-Älchen (vgl. On 1981 und
1980)

Gattung Hemimyzon REGAN, 1911

Diese Flossensauger sind ähnlich den Pseudogastromyzon aus
dem südlichen China. Sie sind nur noch weniger spezialisiert als
diese. Die Bauchflossen sind nicht miteinander verbunden. An­
zahl der Flossenstrahlen in den Bauchflossen 9 bis 15. Eine Art
wurde bisher eingeführt.

Hemimyzon sinensis (SAUVAGE & DABRY OE THIERSANT, 1874)

Dieser chinesische Flossensauger stammt aus Sezuan. Da es in hö­
heren Berglagen auch kühler werden kann, nimmt er durchaus
mit Temperaturen unter 23° C vorlieb. Dieser Fisch wurde von
TOMEY 1973 erstmalig in der Aquaristik vorgestellt. Er unter­
scheidet sich in Lebensweise und Pflege nicht von den Pseudoga­
stromyzon-Arten. Nach TOMEY erjagen diese Flossensauger ihre
Beute auch im freien Wasser. Das paßt mit dem Bild zusammen,
daß es sich hier um weniger spezialisierte Aufwuchsfresser han­
delt. Sie nehmen in Gefangenschaft auch Wasserflöhe, Mücken­
larven und Grindalwürmchen.
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Gattung Pseudogastromyzon NICHOLS, 1925

Vertreter dieser Ga ttung sind im H andel schon unt er der Bezeich­
nun g "Saugschmerlen" aufgetaucht . Die Bauchflossen sind nicht
miteinander verwachsen. In der aquari stischen Literatur sind viele
Pseudogastromy zon- Fotos fälschlicherw eise mit Gastromyzon
bomeensis unt erschri eben.

Pseudogastromyzon cheni LIANG, 1952 Foto 24

P. cheni stammt aus der südlichen Provinz Fukien in China. Die
importierten Exemplare sind meist nicht größer als 2 bis 2,5 cm.
Im Aquarium wachsen sie innerh alb eines Jahres nur etwa ein bis
zwei Zentim eter (in einem 120-I-Becken). Sie fressen im Aqua­
rium Kopfsalat, Löwenzahnblätter und nagen auch an H aferflok­
ken. G rüne, frische Landpfl anzen muß man zur Fütterung vorbe­
reiten. Man erwe icht sie du rch Tieffrieren auf -1 80 C. Brüht man
die Blätter mit kochendem Wasser ab, so gehen hitzeemp findl iche
Vitamine verloren. P. cheni nimmt aber auch animalische N ah­
run g zu sich. Als Ersatznahrung kann im Winter auch Fischfilet
dienen. H auptnahrung ist zwe ifellos Aufwuchs und in der Mehr­
zahl Algen.

Abb. 21 Pseudogastromyzon cbeni, ein Flossensauger
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Familie Psilorhynchidae (Spindelschmerlen)

Diese Fische stammen aus den Gebirgsflüssen, Bächen und
Stromschnellen von Nordwest-Indien, Bengalen, Assam und
dem oberen Burma. Sie sind durch ihre strömungsgünstige (flui­
dod ynamische) Körperform optimal an das Leben in reißenden
Gewässern angepaßt. Zusätzlich ist das Maul stark unterständig
und mit breiten Lippen versehen. Typisch für diese Familie ist der
löffelförmig zugespit zte Unterkiefer. Auf beiden Seiten wird das
Maul von der Unterseite des Kopfes durch einen Einschnitt ge­
trennt.

Die Fische können nicht ausdauernd im freien Wasser schwim­
men. Sie sind eng mit den Homalopteriden verwandt, haben aber
keine Barteln. Sie sind ebenfalls Aufwu chsfresser. Sie werden ge­
nauso wie Flossensauger und Plattschm erlen gepflegt. Es gibt nur
eine Gattung: Psilorbynchus McCLELLAND, 1839.

Abb . 22 Psilorbyn chus balitoria
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Internationa le Gesellschaft tür Schmerle n (IGS)

Ziele:

~ Int eresse an Schmerlen (Cobitidae) und Schm erlenarti gen (Gy­
rinocheilidae, H om alopteridae, Gastrom yzonidae, Psilorhyn ­
chidae) wecken

~ Zur Verbreitu ng dieser Fische als Aqu arien- und Gartenwei­
her-Fische beitragen

~ Schutz einheimischer Arten

~ Erfahrungsaustausch durchführen, Bestimmungsservice, Bera­
tun gsservice, mögliche Zuchttiere zusammenführen, Literatur­
austausch, Publikationen in einschlägigen Aquarienzeitschrif­
ten

Anschrift des Verfassers:
Gerhard Ott, H olzkrugweg 16e, 2390 Flensburg,
Tel. 0461/93207
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